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5 Jahre Gefängnis für Heianer.
Das neue Kabinett Poincaré gebildet.

Leipzig, 29. März. (Eigener Drahtbericht.) Um 2
Uhr wurde vas Urteil im Zeignerprozeß verkündet, nach dem
r. Zeigner zu 3 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehr-

verluſt und Möbius zu 2 Jahren Gefängnis und 2 Jah-
ren Ehrverluſt verurteilt wurden. Beiden wird die Unter
ſuchungshaft voll angerechnet.

Die zulummenſetung des Kubinelts.

Paris, 29. März. Die offizielle Zuſammenſetzung des
Kabinetts Poineare iſt ſolgende:

Miniſterpräſident, Miniſter des
Poincare;

Juſtiz: Leſevre du Trey;
Jnneres: de Selves;
Finanzen: Francois Marſal;
Krieg und Penſionen: Maginot;
Marine: Vokahowski;
Unterricht: Henry de Jouvenel;
Kolonien: Fabry;
Oeffentliche Arbeiten: Le Troquer;
Handel, Jnduſtrie, Poſt und Telegraphen: Loucheur;
Landwirtſchaft: Capus;
Wohlfahrt und Arbeit: O. Vincent;
Wiederaufbau: Lonis Marin.
Das Miniſterium der Wohlfahrt und der Arbeit iſt mit-

hin zu einem einzigen Miniſterium zuſammengezogen. Poſt
und Telegraphen fallen mit dem Handelsminiſterium zuſam-
men. Was die übrigen Unterſtaatsſekretäriateanbelangt, ſo iſt ihr Schickſal noch nicht definit iv
geregelt: es heißt aber, daß die meiſten aufgehoben
werden ſollen.

Das neue Kabinett hält heute vormittag um 2210
uhr unter dem Vorſitz Poincares ſeine erſte Sitzung ab
Die Miniſter werden ſich hierauf in Begleitung des Miniſter
präſidenten nach dem Elyſe begeben und Millerand vorgeſtellt
werden. Die Regierungserklärung, die heute und morgen
ausgearbeitet werden wird, beabſichtigt Poincare am Montag
in der Kammer vorzubringen.

Poincarös geſühßriches (Geheimnis,
Paris, 28. März. Einem merkwürdigen Gerücht gibt die

„Chicago Tribune“ heute Raum. Danach hätte Millerand
darauf gedrungen, daß Poincare das neue Kabinett bilde,
weil der bisherige Miniſterpräſident ſich über Annahme oder
Ablehnung des Berichtes der Sachverſtändigen äußern ſoll
und ferner, um zu verhüten, daß ein Nachfolger Poincares
die Bedingungen der Morgan Kredite zur Stützung
des Frankkurſes kennen lerne. Poincare habe den Abſchluß
mit Morgan ohne Befragenn des Parlaments vorgenommen,
und wenn ein neues Kabinett ans Ruder käme, konnten die
Bedingungen des Abſchluſſes bekannt werden und dies könnte
dem Frankkurſe ſchaden. Die Verantwortung für dieſe Mel-
dung muß dem genannten Blatte überlaſſen bleiben.

Aeußern: Rahymond

Einführung der Sommerzeit in Frankreich.
Paris, 29. März. Heute wird um Mitternacht in Frank-

reich die Sommerzeit eingeführt.

legen die militüriſche Beſehung deutſcher ſiebiete,

London, 29. März. Die Morgenblätter ſchreiben: Der
Schatzkanzler einpfing geſtern eine Abordnung der Ver-
einigung der britiſchen Handelskammern mit ihrem Präſi-
denten Arthur Balfour an der Spitze. Dieſer führte u. a.
aus, als Wirtſchaſtler und als Glied der Gemeinſchaft, er
warte die Delegation

eine Verringerung
der militäriſchen Beſetzung Deutſchlands

zu dem früheſt möglichſten Termin, denn ihrer Meinung
nach ſei die Beſetzung deutſcher Gebiete nicht der Weg, um
zu befriedigende Reparationseinnahmen zu gelangen.

Eine Niederlage Lloyd Georges.
Nach Macdonald hatte in der Unterhausſitzung Lloyd

George geſprochen, der Macdonald aus Tatſachen Vorwürfe
machte, die aus der Zeit der Miniſterpräſidentſchaft Lloyd
Georges herrührten. Lloyd George holte ſich dabei eine unge-
mein blamable Niederlage. Er wurde von dem Konſervativen
Orusby Pore, von Ponſonby und Baldwin in beiſpielloſer
Weiſe „zugedeckt“. Als Lloyd George erwidern wollte, er
lebte er es, daß ſich das Haus energiſch weigerte, ihn an
zuhören. Von lauten Zurufen begleitet, verließ Lloyd George
eilig das Haus.

Kabinettsrat über den Ausnahmezuſtand.
London, 28. März. Jn Knowsly wurde heute ein Kabi-

nettsrat abgehalten, welcher ſich mit der Frage des Aus-
nahmezuſtandes beſchäftigte. Das Ergebnis ſteht noch nicht
feſt. Die Regierung will offenbar das Reſultat der Verhand
lungen abwarten, ehe ſie den Ausnahmezuſtand proklamiert.
Auf die Frage im Parlament, welche Maßnahmen die Re
gierung im einzelnen zu ergreifen gedenke, gab Ramſay Mae-
donald eine ausweichende Antwort. Es liegt auf der Hand,
daß die Regierung ohne die eigene Partei keine genügend
Mehrheit hat trotz der Unterſtützung, die die Liberalen und
Konſervativen ihr in der Frage des Streiks gewähren.

Pariſer Entrüſtung üßer England
Paris, 28. März. Die geſtrige Unterhausrede Maedonalds

hat in Paris lebhaſt verſtimmt. Die franzöſiſchen Morgen-
blätter heben deutlich hervor, daß Macdonald ſich zum erſten
Male rückhaltlos über die Leitſähe ſeines Volkes ausgelaſſen
hat. „Le Journal“ ſchreibt erbittert, wenn es noch jemand
in Frankreich gäbe, der zu hoffen wagte, daß die Arbeiter
regierung einen Garantiepakt oder auch nur ein franko
engliſches Abkommen unterzeichnen würde, ſo könne er jetzt,
nach der Rede Macdonalds, dieſe Hoffnung fahren laſſen.
Weiter bemängelt das Blatt das ſchrankenloſe Vertrauen,
das Macedonald in den Völkerbund ſetze. Pertinax im „Echo
de Paris“ ſagt: Frankreich braucht, auch wenn in den
nächſten Tagen die Debatte über die Sachverſtändigenarbeiten
eröffnet würden, aus Rückſicht auf England ſich zu keinen
mit ſeinen Intereſſen unvereinbaren Konzeſſionen bequemen.

Wir warten eine günſtige Stunde ab, um mit England ab-
zurechnen.

Auch noch ein Vergarbeiterſtreik?
London, 29. März. Die Delegierten der engliſchen Berg-

arbeiter haben geſtern beſchloſſen, in den Betrieben eine Ur-
abſtimmung über ihre Reſolution vornehmen zu laſſen, die
Vorſchläge der Bergwerksbeſitzer zurückzuweiſen und die
Regierung um die Errichtung eines Unterſuchungsausſchuſſes
über die Bergarbeiterlöhne zu bitten. Es wird betont, daß
dieſer Beſchluß weit davon entfernt iſt, ein Streikbeſchluß zu
ſein. Nur in dem Falle, daß von den Bergwerkseigentümern
die Einſetzung eines amtlichen Unterſuchungsausſchuſſes ab-
gelehnt wird, kommt der Urabſttmmung die Bedeutung einer
Streikabſtimmung zu.

Heute Nacht Entſcheidung im Londoner Verkehrsſtreik.
London, 28. März. Während des ganzen heutigen Tages

wurden die Verhandlungen zwiſchen Vertretern der aus-
ſtändigen Staßenbahn- und Omnibusangeſtellten mit dem Er-
gebnis fortgeſetzt, daß eine Beilegung des Verkehrsſtreikes
in den Bereich der Möglichkeit gerückt wurde. An der Konfe-
renz, die heute früh im engliſchen Arbeitsminiſterium be-
gann, nahmen Vertreter aller Londoner Verkehrsbehörden
teil, außerdem die Delegierten der Straßenbahn- und der
Omnibusangeſtellten, der beiden Eiſenbahnergewerkſchaften
und der Gewerkſchaft der Elektrizitätsarbeiter. Die Konfe-
renz erörterte den Vermittlungsvorſchlag des Miniſterpäſi-
denten, der den Verhandlungen perſönlich beiwohnte. Als
die Konferenz um 1 Uhr mittags vertagt wurde, hieß es be-
reits, daß die Lage ſich weſentlich gebeſſert hätte. Am Nach-
mittag berieten die einzelnen Parteien geſondert für ſich und
daraufhin ſind um 4 Uhr die direkten Verhandlungen zwi-
ſchen den Arbeitgebern und den Angeſtellten aufgenommen
worden. Es verlautet, daß die Verhandlungen die ganze
Woche hindurch gehen würden.

Der ötraßenrüuber uls 3euge.
London, 28. März. Geſtern hatte der amerikaniſche Senat

gleichfalls ſeinen „großen Tag“. Ein berüchtigter amerikanß
ſcher Straßenräuber, der kürzlich ſrei geworden iſt und jetzt
als Wanderprediger das Land durchzieht, namens Jan ning,
und der früher zahlreiche e e in Oklahoma aus
geraubt hat, tritt in der Unterſuchung der Oelſkandale als
Zeuge auf. Er erzählt, auf einer gemeinſamen Reiſe mit
einem Delmillionär aus Oklahoma, Harmon, zum republika-
niſchen Parteitag in Chicago, auf dem 1920 Harding zum
re gewählt werden ſollte, habe Har-mon eine Million Dollar ausgegeben, um hervorragende
Perſönlichkeiten für die Kandidatur Hardings zu gewinnen.
Davon hätte Genator Penroſe 25000 Dollar erhalten
ebenſoviel der ſpätere Juſtizminiſter Daugherty und zwei
andere Politiker. Harding habe Harmon aus Dankbarkeit für
dieſe Arbeit das Jnnenminiſterium verſprochen, habe dieſes
Verſprechen aber nicht halten können, ſondern mußte den
inzwiſchen erheblich blo ellten Agenten der Sinelaiw-
gruppe, Fall, zum Miniſter des Jnnern machen. Der ehe-
malige Eiſenbahnräuber wurde während ſeiner Vernehmung
von Kinpoleuten aufgenommen Als dieſe zu drehen anfingen,
wurde er durch das Geräuſch des Kurbelkaſtens geſtört. Er
wandte ſich um zu den Leuten und ſchnauzte ſie an: Kch vvill
es lieber mit einer Zahl von Polizeibeamten zu tun haben
als mit Jhnen,

Der König von Jtalien in bebensgefgßr.

Nach einer Meldung aus Rom iſt der König von Ztalien
auf ſeiner Reiſe nach Amalfi in große Lebensgefahr geraten
Wenige Minuten bevor der Sonderzug mit dem König in
Teano auf der Strecke Rom Neapel ankam, erfolgte ein
enormer Erdrutſch auf die Geleiſe des Bahndammes. m
letzten Augenblicke gelang es, den Zug zum Halten zu brin
gen. Der König ſetzte Reiſe im Automobil fort.

läriechiſche Nervoſität.

Athen, 28. März. Hier wurde nicht geringe Erregung her-vorgerufen durch den Brief, den der grie diſche Kanfinann

Nikolopulos aus Salvniki an den Miniſterpräſidenten
Papanaſtafiu richtete. Darin heißt es, daß Griechen die
auf ſerbiſchem Gebiet reiſten, über außergewöhnliche Gruppen-
zuſammenziehungen berichten. Sehr an Kräfte, beſonders
Kavallerie, ſeien in der Gegend von M dere in der

nd von Ge li n „ganzöfſentlich“ von der dicht nden Beſetzung des grie
chiſchen Mazedonien. Generalſtab dementiert
dieſe Nachrichten als unbegründet. Von Re

Die ſtenerliche Belaſtung in Deutſchland

Die ſteuerliche Belaſtung für Einkommen und Vermögen
läßt ſich am beſten erkennen bei der Landwirtſchaft, da
hier die Verhältniſſe am durchſichtigſten ſind. Der Land
wirt hat zu entrichten an Reichsſteuern: Vermögensſteuer,
Vorausbezahlung auf die Einkommenſteuer, Belaſtung zu
gunſten der Rentenbank; dazu kommen noch die Staatsſteuern
und die Zuſchläge der Gemeinden bis zu 200 Prozent. Jns-
geſamt beträgt die laufende Belaſtung an Reichs-
und Landesſteuern einſchließlich der Renteenbankbelaſtung
etwa 17,4 v. T. Dieſe Belaſtung kann ſich jedoch noch er
heblich erhöhen. Da die jetzigen Erträge der Landwirt-
ſchaft gegenüber der Friedenszeit ſtark zurückgeblieben ſind,
werden bei einer 3prozentigen Verzinſung Zweidrittel
des Einkommens weggeſteuert. Auf gewerblichen
Betrieben ruhen gleichfalls Vermögensſteuer, Einkommen-
ſteuer (Körperſchaftsſteuer) und Rentenbankbelaſtung. Die
Vorauszahlungen betragen grundſätzlich 2 Prozent des Um-
ſatzes abzüglich der Löhne und Gehälter, bei Erwerbs-
geſellſchaften jedoch mindeſtens v. T. des Vermögens
monatlich. Bei den Gewerbetreibenden beträgt
die Geſamtbelaſtung an laufenden Reichsſteuern mindeſtens
15,9 pro Mille des Einkommens. Sie iſt jedoch in der Regek
erheblich höher vielfach erfaßt ſie mehr als die Hälfte
des Einkommens. Hierzu ten die Gewerbeſteuern der
Länder und Gemeinden Außerdem wird eine Lohnſummen-
ſteuer erhoben, die I Prozent der gezahlten Gehälter und
Löhne beträgt. Für den Arbeitnehmer verbleibt es
beim Steuerabzug vom Arbeitslohn. 50 Goldmark des
monatlichen Arbeitslohnes bleiben vom Steuerabzug fref.
Der Steuerabzug beträgt grundſätzlich 10 Prozent, ver
mindert ſich aber um je 1 Prozent für die Ehefrau und
jedes minderjährige Kind. Bei höherem Einkommen ſteigt die
Steuer um 20 Prozent. Die Belaſtung des Beſitzes geht
erheblich über die Belaſtung der Lohn- und Gehalts-
empfänger hinaus. Ein verheirateter Arbeit nehmer
mit zwei minderjährigen Kindern und einem Jahreslohn
von 2400 Goldmark zum Beiſpiel zahlt von ſeinem Ein-
kommen genau 122 Prozent. Demgegenüber zahlt ein Lan da
wirt mit 2400 Mark Einkommen insgeſamt über 50
Prozent und ein Gewerbetreiben der annähernd
ebenſo viel.

Außer den genannten Steuern gibt es noch ſolche vom
Kapitaleinkommen. Jm Jntereſſe des geſicherten Aufkom-
mens hat der Schuldner bei Zahlung von Zinſen gleich 10
Prozent als Steuer einzubehalten und abzuführen. Für Ein-
kommen aus Vermietungen und Verpachtungen ſowie aus
ſreien Berufen bildet der vierteljährliche Ueberſchuß der
Einkünfte über die Unkoſten die Grundlage der Vorausa4
zahlung. Von den erſten 2000 Mark ſind 10 Prozent, von
den weiteren Beträgen 20 Prozent zu zahlen. Weſentlich
iſt für die Höhe der Belaſtung des Jahres 1924 noch die
Tatſache, daß um die Jahreswende an Steuern noch zu ent-
richten waren die dritte Rate der Rhein- und Ruhrabgabe,
die aufgewertete zweite Rate der Brotverſorgungsabgabe
und die auf Gold geſtellte Abſchlußzahlung auf die Ein-
kommen und Körperſchaftsſteuer. Schließlich iſt auch noch
weſentlich die ſteuerliche Belaſtung des Kapitalverkehrs (Erb-
ſchafts, Börſen-, Grunderwerbs-, Wechſelſtempelſteuer uſw.).
Die Errichtung einer A.G. mit einem Gründungskapital
von 5 Millionen Mark koſtet insgeſamt einen Betrag von
577000 Mark an Steuern uſw. zugunſten des Reiches,
der Länder und Gemeinden.

Die indirekten Verbrauchsſteuern gehen in ihren Sätzen
wielfach über die Friedensſätze hinaus, ſo z. B. bei der
Zuckerſteuer, die jetzt 21 Goldmark für 100 Kg. beträgt
gegenüber 14 Goldmark im Jahre 1913. Bei der Bier
ſteuer iſt die Belaſtung von 2,60 Goldmark für ein Hekto-
liter im Jahre 1913 auf 5 bis 6, 10 Goldmark geſteigert.
Ebenſo iſt bei der Tabakſteuer die Belaſtung für Zi-
garren einſchließlich Zoll auf durchſchnittlich 25 Prozent
gegenüber 13,6 Prozent im Jahre 1913, für Zigaretten
auf 44 Prozent gegenüber 20,5 Prozent im Jahre 1914
geſteigert. Hierzu tritt noch die Belaſtung durch Ver-
brauchsabgaben der Gemeinden. Der geſamte Verbrauch der
Wirtſchaft iſt durch die Umſatzſte uer vorbelaſtet, deren
Satz jetzt auf 256 Prozent erhöht iſt und die ſich du rchſalle
Phaſen der Prodution und des Verbrauchs fort
pflanzt.

Jnsgeſamt kann die ſteuerliche Belaſtung in
Deutſchland zur Zeit auf durchſchnittlich 40 Pro-
zent des Einkommens geſchätzt werden; vielfach wird
das Einkommen gänzlich weggeſteuertl!

er wird erklärt, daß es um ein rohyaliſtiſches
anöver handle, das vor dem Plebiſzit in Griechenland, wojetzt Feſte für die Republik gefeiert würden, das Volk er

regen und gegen das neue Regime umſtimmen ſolle. Nibo-
Be ſandte auch an General taxas eine Abſchrift ſeines

efes.



Polens Reparationsanteil.
Digan 29. März. Nach einer Mitteilun

tionskommi ſie ſind von den durch Deutſchland bis jetzt
eleiſteten Reparationszahlungen im Geſamtbetra von
411.9 Millionen Goldmark auf Polen 5.1 Millionen

Goldmark entfallen.
Der Proteſt der deutſchen Regierung in Warſchau.

Berlin, 28. März. Nach einem Drahtbericht des deutſchenGeneralkonſulats in Poſen hat dort ren luß an eine
roteſtmrſanelnng n des in das polniſche Vizekonſu-
at in Allenſtein rungenen Schuſſes eine Menge von

300 Perſonen mit ifen, Schreien, Johlen und ſingenvon triotiſchen Liedern demonſtriert. Die deutſ e
ſandtſchaft in Warſchau iſt angewieſen worden, Proteſt beim
deu en Außenminiſterium einzulegen und Schutz für dasdeutſche Generalkonſülat in Pofen u verlangen. u dem
n in Allenſtein erfährt die „Telegraphen-Union“, da
politiſche Momente hierbei eine Rolle ſpielen, oder da
überhaupt ein planmäßiges Attentat vorliegt. Auf die
Entdeckung des Täters wurde vom Regierungspräſidenten
in Allenſtein eine Belohnung ausgeſetzt und für vermehrten
posellichen Schutz des polniſchen Konſulats geſorgt. Außer-em iſt dem polniſchen Konſul in Allenſtein durch den
dortigen Regierungspräſidenten das Bedauern über dieſen
Vorfall ausgeſprochen worden.

heute Rückkehr Dr. öchachts,
Berlin, 28. März. Wie verlautet, trifft Reichsbankpräſi-

dent Dr. Schacht erſt morgen, Sonnabend, von Paris bom
mend wieder in Berlin ein.

Die Sachverſtändigen und die deutſchen Sachlieferungen
während des Moratoriums.

Paris, 29. März. Der erſte Sachverſtändigenausſchuß iſt
eſtern zu einer wichtigen Sitzung zuſammengetreten. Ver-handelt wurde über den Betrag, den Deutſchland während

des zweijährigen Moratoriums an n zu ent-richten habe. Nach r von zuverläſſiger Seite ſind
die Sachverſtändigen zu dem Schluß gekommen, daß Deutlch-
land während der beiden Jahre Sachleiſtungen in Höhe
don 800 Millionen Goldmark aufbringen kann. Andere
Einſchätzungen, die namentlich von engliſchen Delegierten
e wurden, ſahen dagegen nur 400 Millionen Gold-
mark vor.

Der neue Präſident des Saarlandesrats.
Saarbrücken, 29. März. Der „B. L.“ berichtet: Wie uns

uverläſſig mitgeteilt wird, hat die Regierungskommiſſion
eſchloſſen, anſtelle des durch die Ernennung zum Miniſter

ausſcheidenden Präſidenten des Landesrats Goß mann den
Zentrumsabgeordneten Redakteur Scheuer zu ernennen.

Derſüngerung der Mieumvertrüge unmöglich.
Berlin, 28. März. Wie verlautet, fand Donnerstag Abend

in der Reichskanzlei nach der Beſprechung des Reichskanzlers
mit den Arbeitnehmern eine Beſprechung mit der Sechſer-
Kommiſſion ſtatt. Bei der letzteren wurde von den Ver-
tretern des BVergbaus erklärt, daß ſie nicht in der Lage
ſeien, die Micumverträge über den 15. April hinaus zu ver
ängern, da die Werke nicht in der Lage ſeien, eine koſtenloſe

Lieferung der Reparationsmengen zu übernehmen.
Verhandlungen in Düſſeldorf über die Micumverträge.
Berlin, 28. März. Zu den geſtrigen Beſprechungen in

der Reichskanzlei über die Frage der Mieumverträge, in
denen bekanntlich zwiſchen Reichsregierung, den Jnduſtrie-
und Arbeitnehmervertretern eine Einigung erzielt worden
iſt, erfährt die „Telegraphen-Union“ ergänzend noch ſol-
gendes: Die beteiligten Herren der Jnduſtrie werden nun
mehr vorausſichtlich im Anſe der nächſten Woche in Düſſel-
dorf verhandeln. Jm Anſchluß hieran werden ſie dann
erneut mit der Reichsregierung Fühlung nehmen und über
den Gang der inzwiſchen gepflogenen Verhandlungen Be
richt erſtatten.

Ein verurteiſter 5meets-Hochverrüter.

der Repara

Seipzig, 29. März. Der Staatsgerichtshof zum Schutze
der Republik verurteilte geſtern den ne Reiſenden
Heinrich Simons aus Vickerath (Rheinland) wegen Hoch-
verrats und Spionage zu fünf Jahren Zuchthaus, 500
Goldmark Geldſtrafe und fünf hren Ehrenrechtsverluſt.
Der Staatsgerichtshof ſieht als feſtgeſtellt an, daß der An-
ektggeg im Frühjahr 1923 mit Leuten der Smeets- Partei
n Verbindung getreten iſt.
Vie lIrauerfeier für MWilheim breyer auf dem

Anßalter Bahnhof
Berlin, 29. März. Wie halbamtlich mitgeteilt wird, wird,

wird die Reichsregierung bei der Ankunft der Leiche des
in St. Martin verſtorbenen Ruhrgefangenen Wilhelm
Dreyer auf dem Anhalter Bahnhofe in Berlin einen Kranz
am Sarge niederlegen und zugleich dem Toten, der Feld-
ugsteilnehmer war, militäriſche Ehren erweiſen laſſen. Den
Vereinigten Vaterländiſchen Verbänden, denen Dreher ange-
Fert hat, iſt eine ihren Wünſchen entſprechende Beteiligung

i der Trauerfeierlichkeit zugeſichert.
Die bayeriſchen bundtugs wahlen

zuſummen mit den Reichstagswahlen
Ludwigshafen, 29. März. Die „Berl. Börſenztg:“ ſchreibt:

Wie die „Neue Pfälziſche Landeszeitung“ aus zuverläſſiger
Quelle erfährt, ſteht es nunmehr endgültig feſt, daß die
Wahlen zum Bayeriſchen Landtage in der Pfalzz gemeinſammit den Reichstagswahlen, alſo am 4. Mai, ſtattfinden
werden.

Kahr, boſſow und seißer nach Italien abgereiſt
München, 29. März. Wie die „Telegraphen-Union“ von

zuſtändiger Stelle erfährt, ſind Kahr, Loſſow und Seißer nach
Ftalien abgereiſt.

Derboten!
München, 29. März. Die „Großdeutſche Zeitung“ und

die „Deutſche Preſſe“ wurden geſtern auf acht Tage ver-
boten wegen Aufreizung zu Gewalttaten im Falle der Ver
urteilung der Hiller-Leute.

Sitzung des Zentralvorſtandes der Deutſchen
Volkspartei.

Hannover, 29. März. Vor r der öffentlichen Ver-
handlungen des Parteitages der Deutſchen Volkspartei trat
der Zentralvorſtand der utſchen Volkspartei am Freitag,

die Abendſtunden dauerte.

den 28. März in 7 zu einer Sitzung zuſammen.
Anweſend waren 261 Vertreter Als Vorſitzender des Zen
tralvorſtandes erſtattete Reichsaußenminiſter Dr. Streje-
mann ein kurzes Referat über die politiſche Lage und diehen der Partei. Stürmiſcher wegt folgte ſeinen Aus

hrungen. Daran ſchloß ſich die sſprache, die bis in
ur Gründung der National-

liberalen Vereinigung wurde gegen einzelne Stimmen folgen-
der Beſchluß gefaßt: Der Zentralvorſtand ſtellt feſt, daß
olitiſche h und apntihe Verbindungen von
itgliedern innerhalb der Partei nur möglich ſind, ſoweit

die Satzungen dies geſtatten, oder Partei in
ſtanzen ſie ausdrücklich genehmigen. Andere politiſche Orga-
niſationen innerhalb der Partei ſind nicht möglich. Zu
dieſem Beſchluß des Zentralvorſtandes erklärten die anwe-
ſenden Mitglieder der Nationalliberalen Vereinigung folgen
des: Die anweſenden Mitglieder der Nationalliberalen Ver-
einigung erklären, daß ſie nach der von dem Zentralvorſtand
r r Einmütigkeit in den politiſchen Aufgaben bei
hren Freunden für die Ausführung des heutigen Beſchluſſes

des Zentralvorſtandes eintreten werden. Die gleiche Ein
mütigkeit zeigte ſich auch bei der ſtimmige nnahme des
von Herrn Profeſſor Leidig verfaßten Wahlaufrufes.

Eine enden-Partei,
Forſt (Lauſitz), 29. März. Die „Deutſche Ztg.“ teilt mit:

Wie gemeldet wird, hat ſich in der Wendei die ſchon h
einmal durchgefallene Lauſitzer Volkspartei wiedergebildet,
um die Liſte für die Reichstagswahlen aufzuſtellen.

Die Ohßrfeige im meccdenburgiſchen bundtag.

Schwerin, 29. März. Die „V Ztg.“ meldet: Jm Mecklen-
burgiſchen Landtag kam es ſtern zu einem Renkontre
zwiſchen dem früheren Landwirtſchaftsminiſter Stier und
dem deutſchnationalen Chefredakteur Söffing, in deſſen
Verlauf Stier ſeinem Gegner einige feigen verſetzte.
Stier iſt der einzige Abgeordnete der Wirtſchaftspartei im
Landtage. Söffing iſt nicht Abgeordneter, ſondern war als
Vertreter des „Roſtocker Anzeigers“, des Organs des Land-
bundes, anweſend.

Die Organiſation „Conſul“ noch nicht vor dem
Staatsgerichtshof.

Leipzig, 29. März. Die Morgenblätter melden: Zu der
Preſſemeldung, daß gegen die Organiſation „Conſul“ im
April vor dem Staatsgerjchtshof verhandelt werden foll,
verlautet aus zuperläſſiger Quelle, daß das Verfahren bei
der Reichsanwaltſchaft ſeinem Ende entgegenge t Beim
Staatsgerichtshvf. iſt die Sache jedoch noch nicht einge-
gangen, ſodaß an eine Verhandlung im April noch nicht
zu denken iſt. t

Dus deutſche Beileid zur Kmalſi-Kataſtrophe.
Berlin, 28. März. Wie die „Telegraphen-Union“ er-

fährt, ſind in Berlin von dem deutſchen Konſul in Neapel
Nachrichten über die Wetterkataſtrophe in Süditalien einge-
troffen. Jm ganzen ſind 90 Menſchen ums Leben gekom-
men. Deutſche befinden ſich nicht unter den Verunglückten
Der Botſchafter in Rom und der deutſche Konſul in Neapel
haben der italieniſchen Regierung und den zuſtändigen
Stellen das Beileid der deutſchen Regierung ausgeſprochen.

Aus Stadt und Umgebung
Ernſte Morte,

e den Menſchen, denen der Ernſt fehlt! Sie nehmen
alles ſo leicht und denken nie weiter als ſie mit den Augen
blicken können. Sorgen haben ſie nur, wenn ihnen das Geld
ausgeht. Was ſagt ihnen die Not ihrer Mitmenſchen? Sie
iſt ihnen höchſtens ein ſage. der ſeinen Reiz ver-
liert, ſobald die Worte ſich abgegriffen haben und die Ge-
ſchehniſſe drei Tage alt ſind. Daß viele ihrer Landsleute
die Heimat und Familie um ihres Gewiſſens und der Ehre
des Vaterlandes willen verlaſſen, rührt ſie zwar, aber eine
Verpflichtung für ſich empfinden ſie dabei nicht. Mit einem
Wort: es fehlt ihnen das Rückgrat oder der Charakter.
Ohne Ernſt gibt es keinen Charakter. Man mag ſich noch

ſo ſehr zu den luſtigen Menſchen hingezogen fühlen, man
lernt über ihre Luſtigkeit doch anders denken, wenn man ge-
zwungen war, ſich in der Not an ſie zu wenden. Solange
alles glatt ging, war ihre Geſellſchaft unentbehrlich; als
man aber ſah, daß ſie ihre Scherze auch weiter trieben,
wo ſie wußten, daß uns die Not auf den Nägeln brenne

und um den Pom,
Die lang anhaltende Winterkälte ſcheint doch eine tiefere

Bedeutung zu haben. Es gibt eine Richtung in der Wiſſen-
ſchaft, die behauptet, in der Natur ſei alles zweckmäßig eina
gerichtet. Und das iſt richtig. Die Kälte hat nämlich den
Zweck, die durch die kommenden Wahlen erhitzten Gemüter
abzukühlen. Beweis: Voriges Jahr hatten wir keine Wahlen
und um dieſe Zeit herrſchte faſt ſommerliche Hitze und
männiglich machte ſeinen täglichen Bummel im hellen Anzug
und Kreisſäge. Aber dieſes Jahr? Brr! Ein unentwegter

wollte allerdings letzthin in der Nähe des
otthardtteiches einen Kuckuck gehört haben. Die bei der

Wichtigkeit dieſer Angelegenheit ſofort eingeleitete Untpr
ſuchung ergab aber, daß es die Lokomotive eines Güter

war, die gerufen hatte. Wie geſagt, wenn wir die
ahlen nicht hätken, wäre es viel wärmer. Ja die Wahlen!

Es wallet und ſiedet und brauſt und ziſcht! Mit Wucht
platzen die Meinungen aufeinander! Die beſten Freunde
kriegen ſich in die Haare. Mancher Stammtiſch geht in die
Brüche. Das iſt ja auch kein Wunder! Wenn man ſ
auch zur Not über die Reichstagskandidaten einigen könnte,
ganz unmöglich iſt es bei der Wahl der Stadtväter. Gott
ſei es geklagt! Jede Partei kämpft bis zum letzten Bluts-
tropfen um ihr Programm! Nehmen wir an, daß abkle
wirklich aus Ueberzeugung kämpfen, ſo iſt es doch für den
unbefangen Urteilenden garnicht ſchwer zu entſcheiden, welcher
Partei er ſich anzuſchließen hat. Die Tatſache iſt nun eiw
mal nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß das deutſche Volk
nicht mehr geſonnen iſt, eine Politik zu unterſtützen, die es
zu jahrzehntelanger Sklavenarbeit verurteilt. Der 4. Mai
wird zeigen, daß unſer Volk erkannt hat, welche Parteien
h die beſte Gewähr für eine Geſundung und Erſtarkung

ieten!
Der Wahlkampf mit ſeinem Aufgebot der Maſſen, mit

ſeinen Schlagworten und heißen Redeſchlachten, die das
ganze Volk aufrütteln und auch den politiſch ſonſt Uninte-
reſſierten mitreißen, iſt in gewiſſem Sinne eine Gefahr. Er
nimmt die Menſchen voll in Anſpruch und raubt ihnen

und wir von ihnen etwas exwarteten, da wurden wir doch
irre an dieſer „Fröhlichkeit“, der das g. ſehlt. Man
lernt ja die Menſchen immer erſt in der Not nen und ein
feines Gefühl dafür gewinnen, was Rückgrat heißt und welche
Wohltat damit verbunden iſt.
Es aibt keine Religion, die das Leben nicht bitter ernſt
nähme, und wo es gleichwohl anders erſcheint, da iſt es
eine Oberflächentäuſchung; die a des Ernſtes aber iſt
das Chriſtentum, bei dem ſich ſelbſt die Freude aus dem
Ernſt der Pflichterfüllung gegen Gott und ſeine Menſchheit
herleitet. Und dieſe Freude iſt die bewußte Freude aller
derer die Halt und Feſtigkeit in ſich haben, die nicht nach
links und rechts taumeln und über ihr Schwanken noch lachen.
Erſt die „Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ gibt ihm das Rech
freudigſter innigſter Teilnahme an allem, was ihne
und um ſie geſchieht. Es gibt keine Lebensfreude ohne Ernſt,
Leben aber ohne Lebensfreude iſt kein Leben.

So werden oberflächliche Menſchen nicht verſtehen können,
weshalb ein Chriſt mitten in Sorgen und Gefahr ſo fröh-
lich ſein kann und ſo ernſt zugleich; es ſcheint für ſie ein
Widerſpruch zu bedeuten und iſt in Wirklichkeit doch die
füngige Löſung, die alle befriedigt und jeden zu ſeiner Ruhe

rt.
Das ganze Geheimnis iſt dies, daß das Chriſtentum dem

Menſchen zu einem Charakter verhilft, von dem Goethe ge-
ſagt hat, daß es das höchſte Glück der Erdenkinder ſei.

Hochwaſſer.

Der unverhältnismäßig lange Winter mit ſeinen an-
haltenden neefällen, der nur ſelten auf kurze it
warme Tage brachte, hatte zur Folge, daß der Schnee nicht
wegtauen und die entſtehenden Waſſermengen ohne Gefahr
abfließen konnten. Vielmehr entſtand dadurch, daß eine
Schicht Schnee ſich auf die andere legte, eine Eiskruſte, die
bewirkte, daß der Erdboden bis zu ziemlicherTiefe gefror.
Dieſe Eiskruſte lag wie ein Panzer auf dem Boden und
hielt die eintretende Wärme ab, ſo daß der Acker ſich nicht er
wärmen konnte und eine Feldbeſtellung unmöglich war.
Nun ſteigt die Sonne von Tag zu Tag höher am Himmels-
gewölbe, ihre Strahden fallen ſenkvechter auf die Erd
und haben dadurch mehr Kraft. Die Eis- und Schneedecke
wird dadurch plötzlich zum Schmelzen gebracht. Die ent
ſtehenden Wäaſſermäſſen ſtrömen in ſo gewaltiger Fülle den
Flüſſen zu, daß deren Betten zu klein ſind, um ſie zu
faſſen. Die Flüſſe treten aus den Ufern und überfluten
weite Flächen. Dieſes Bild erleben wir jetzt auch an der
Saale. Weite Wieſenſtrecken ſind überſchwemmt und in Seen
verwandelt. Und noch ſcheint das Steigen des Waſſer
noch nicht den Höhepunkt erreicht zu haben. Mit gewaltiger
Kraft brauſen die Waſſermaſſen dahin, alles mit ſich fort
reißend, was ſich ihnen in den Weg ſtellt. Mit Sorge ſehen
die Bewohner des Neumarktes das unaufhörliche Steigen.
Wird es zu einer Kataſtrophe führen, iſt ihre bange Frage.
Wird es Keller- und Wohnräume verwüſten Auch der Land
mann ſieht mit Kummer ſeine überſchwemmten Wieſen.
Wird der Sommer heiß und trocken, ſo werden ſie wahr
ſcheinlich reichen Ertrag bringen. Wie aber, wenn wir einen
regenreichen Sommer bekommen Dann verſumpfen die Wieſen
und bringen nur ſaures Gras. Und doch ſind die Ueber
ſchwemmungen in unſeren Gegenden ein Kinderſpiel zu
denen Chinas. Die gelben Lehmfluten des Hoangho fordern
jährlich tauſende von Menſchenleben. Erſt vor 2 Jahren
fielen ihnen 50 000 Menſchen zum Opfer. Wie gewaltig
ſind auch die Sturmfluten an unſerer Nordſeekiſſte, die
weite Strecken Landes mit blühenden Dörfern und ihren
Bewohnern ins Meer ſpülen. Gerade ſolche Hochwaſſer
zeiten führen uns mit erſchreckender Deutlichkeit vor Augen,
wieviel wir noch an der Regulierung unſerer Waſſerſtraßen
u tun haben. Auf Reichshilfe werden wir bei dieſemſchweren Zeiten nicht zu rechnen haben. Jetzt heißt es:

Biſt du Gottes Sohn, ſo hilf dir ſelbſt.“

Vom Wochenmarkt. Der Jange Winter tritt auch auf
dem Wochenmarkte unliebſam in Erſcheinung. Während an-
dere Jahre um dieſe Zeit ſchon Frühjahrsgemüſe in Menge
boten, kommt die Hausfrau dieſes Jahr in Verlegenheit, was
ſie auf den Mittagstiſch bringen ſoll. Der heutige Markt
war ziemlich reich beſchickt. ſind immer noch
Apfelſinen und Zitronen. Blumenkohl, deſſen Zeit bald vorü-
ber iſt, koſtete 50 Pfg. bis Mark die Roſe. Schöne wot
bäckige Aepfel waren mit 0,60 Mark das Pfund zu haben.

Sonntagsruhe bei der Eiſenbahn. Durch den Reichsver-
kehrsminiſter iſt die Eiſenbahnverkehrsordnung dahin ge-
ändert worden, daß die Eiſenbahn an Sonn- und Feſttagen
keine Güter mehr anzunehmen, noch auszuliefern braucht.

die Zeit zu innerer Einkehr. Das iſt ja der große Fehler
unſerer jagenden und haſtigen Zeit, daß ihr die Stunden
der Selbſtbeſinnung fehlen, in denen der Menſch mit ſeinem
Jnneren allein iſt und ſtille Abrechnung hält. Daher iſt auch
ſo wenig Eigenes unter den Menſchen zu finden,. das ſich
nur aus dem Jnnern herausentwickeln kann. Es gibt ſo
viele hohle Tonnen und klingende Schellen, die zwar gewaltig
tönen, wenn man ſie anſchlägt, deren Tönen aber immer
dasſelbe iſt und auf die Dauer langweilig und lächerlüäch
wirkt. Das bischen Klarheit, daß in manchen Köpfen noch
vorhanden iſt, geht durch den Wahlkampf noch vollends
flöten! Wenn man bedenkt, daß einer unſerer kommuniſtiſchen
Stadtväter allen Ernſtes forderte, daß man die Kinder der
Volksſchulen mit Kant, Hegel, Feuerbach und Leſſing be
kannt machen ſoll, ſo kann man mit dem beſten illen
nicht verſtehen, warum dieſer Mann dem Kinde ſeinen
kindlichen Glauben, den Zauber der chriſtlichen Feſte, ſeine
Märchenfreude nehmen will. Vielleicht kommt auch einmal
ar dieſe Leute noch die Erleuchtung. Woher freilich, darüber
ſt man ratlos. Und wahrſcheinlich deswegen hat uns eine

ich j hochweiſe Regierung durch Staatsminiſterialbeſchluß wieder
eine umfangreiche Kollektion neuer Räte beſchert. Fehlen.
bloß noch die dasugehörigen Orden. Und dazu brauchten
wir eine Revolution!! Unſere Kinder gehen dieſe Oſtern
wie alle Jahre zur Konfirmation. Da hat ſich die Sikte
eingebürgert, ihnen bei dieſer Gelegenheit etwas zu ſchenken.e
Und unſere tüchtigen Geſchäftsleute haben eine große Aus
wahl von allerlei nützlichen und unnützlichen Geſchenken,
zum Teil aber auch in geſchmachloſen. Wenn man die
Biergläſer ſieht, auf denen ein Kreuz mit der Unterſchrift:
„Zur Konfirmation“ aufgemalt iſt, oder Teller, mit dem
Bilde eines vor dem ſegnenden Geiſtlichen knienden Konfir
manden, ſo kann man ſolche Entgleiſungen nicht ſcharf genug
verurteilen. Hier können die Geſchäftsleute an ihrem Teil
Erziehungsarbeit leiſten: Wenn ſie ſolchen Schund nächt
führen würden, könnte ihn niemand kaufen und niemand
würde ihn herſtellken. Des iſt ja die große Forderung
der Zeit! „Jeder hat an ſeinem Teile an dem Wohlergehen
und der Höherführung des ganzen Volkes mitzuwi
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Soweit dies trotzdem aehhieht wird es durch Aushang an
den Abfertigungsſtellen bekannt gegeben.

a Ptrag zur Konſirmandenliſte. Der Liſte der Konfirmanden (Radchem der Altenburg iſt noch hinzuzufügen:

60. Anna Rölſing.
Von den neuen Silbermünzen. Von den bisherigen wer-

den ſich die neuen Silbermünzen nur hinſichtlich der Größe
unterſcheiden. Die Vorderſeite wird den Wert des Geld
ſtückes, darunter die Jahreszahl 1924 und die Urmſchrift
„Deutſches Reich“ mit der Münzziffer tragen, die Rückſeike
den Reichsadler. Jn den Rand der Münze eingeprägt, be-
finden ſich die Worte: Einigkeit und Recht und Freiheit

Steuervorauszahlung der freien Verufe. Der Reichsfi-
nanzminiſter hat zu Paragraph 3 der Steuernotverordnung'
angeordnet, daß eine Veranlagung der Umſätze der freien Be
ruſe im Kalenderjahr 1923 bei verhältnismäßig geringer
Höhe der Einnahmen unterbleibt. Dies gilt zunächſt für die
vierteljährliche Vorauszahlung im Monat Januar 1924. Ob
und in welchem Umfange eine Erleichterung bei der im
April d. J. fälligen Pera ne ſtattfinden kann, wird
von der Entwicklung der Verhältniſſe abhängen.

Apotheken-Sonntagsdienſt. Nächſten Sonnta Domapotheke,
ebenſo Nachtdienſt vom 29. März bis 4. April einſchließlich.

Wilhelm-Tell- Aufführung. Die Privat-Theater-Geſell-
ſchaft veranſtaltet am 31. März, abends 7 Uhr, im Tivoli
eine Kindervorſtellung von Schillers Wilhelm Tell. Am
Donnerstag, den 3. ril findet eine Tell- Aufführung auch,
im Tivoli abends 77 Uhr für Erwachſene ſtatt. Der Ertrag
wird zum Beſten der Volksſpeiſung und der Kinderhilfe
verwandt. Hoffentlich iſt den Aufführungen guter Erfolg
beſchieden. Sie können viel dazu beitragen, das National-

Zu wecken. (Näh. Jnſ.) Zu erwähnen iſt, daß die
Wir en im beſetzten Gebiet eine Aufführung des Film

ilhelm Tell verboten haben. Sie wiſſen ſchon warum!
Wie wird das Wetter Zu Beginn der Woche ſtand unſer

Wetter unter dem Einfluß einer warmen weſtlichen Luft-
ſtrömung, die zeitweiſe eine ſtarke Bewölkung und öfter
Regenfälle mit ſich führte. Ueber Weſteuropa lag zunächſt
eine ziemlich ſtarke Depreſſion, die ſich allmählich nach Mit-
teleuropa verlagerte und dort in verſchiedene Teile zerfiel.
Am Donnerstag der Weſtwind in Mitteleuropa auf,
und eine vorherrſchend öſtliche Windrichtung ſetzte ein, ſo
daß die Temperaturen allgemein zurückgingen. Das Wetter
wird in der Folgezeit überwiegend trübe und ziemlich kühl
bleiben, doch ſind keine weſentlichen Niederſchläge zu er

warten. r iDie neuen BVettkartenpreiſe. Vom 1. April dieſes Jahres
ab betragen die Bettkartenpreiſe in der erſten, zweiten und
dritten Wagenklaſſe 24, 12 und 6 Mark. Hinzu tritt die
Vormerkgebühr von 10 Prozent.

Ein offenherzige Steuererklärung.“ Der Veranlagungs-
Kommiſſar für die Einkommenſteuer im Staat Minneſota
fand unter den Eingängen kürzlich auch die Steuererklärung
eines braven Bürgers, der gewiſſenhaft ſeine Einnahmen im.
einzelnen ſpezialiſiert hatte und am Schluß ſeiner Steuer
erklärung erläuternd hinzufügte: „Jn dieſem Jahre haben
meine Einnahmen nur den Betrag von 1000 Vollar er
reicht, weil ich nur während acht Monaten des Jahres

earbeitet habe. Jn den reſtlichen vier Monaten ſaß ich im
Gefängnis; denn ich bin beruflich als Einbrecher tätig.“
Der gewiſſenhafte Steuerzahler verfehlte nicht, den Veran-
lagungskommiſſar in einem Poſtſkriptum auf ſeine Schweigs
Pro betreffs der Mitteilungen hinzuweiſen, die ihm in
einer amtlichen Eigenſchaft von dem Steuerpflichtigen ge

macht werden.
Die erhöhten Beamtenbezüge für April wird das Rein am 31. Mit und zu ein Drittel am re

Zu zweiIpril auszahlen, ſoweit die erforderlichen Mittel vorhanden

ſind. Es wird auch keine Gewähr für die Einhaltung der
Zahlungstage geleiſtet. Die Bezüge der t r
ger und Hinterbliebenen ſollen mit größter eſchleunigung
umgerechnet und ebenſo ausgezahlt werden. Wenndie neuen Bezüge nicht rechtzeitig feſtgeſtellt und

angewieſen werden können, kann am 31. März zwei Drittelder Sätze der Zwölften Ergänzung des BeſslWungsgeſehes
mit einem Aufſchlage von 20 Prozent gezahlt werden. Bei
einem örtlichen Sonderzuſchlag von 28 Prozent beträgt
der Aufſchlag nur 10 Prozent, bei mehr gibt es überhaupt
keinen Aufſchlag. Die Diäten der außerplanmäßigen Beam-
ten gehen von 80 bis 100 Prozent des GrundgehaltesVeſole n blſeag en planmäßigen Benmibe der

oldungsſtufe ihrer Eingangsgru j iDiatariendienſtakter 9angegrrdpe anaq; tvrem
Private Sendeanlagen verboten. Nach der Verordnungdes Reichspräſidenten vom 8. März d. d dürfen Sendeein

r und Empfangseinrichtungen jeder Art, die geeig-
net ſind, Nachrichten, Zeichen, Bilder oder Töne auf elek
triſchem Wege ohne erbindungsleitung oder mit elektri-
ſchen, an einem Leiter geführten Schwingungen zu über
mitteln oder zu empfangen (Funkanlagen) nur mit Geneh-
migung der Reichstelegraphenwerwaltung errichtet oder be
trieben werden. Vorſätzliche Errichtung oder Betrieb einer
Frn anſage werden mit Gefängnis beſtraft. Der Verſuch
t ſtrafbar. Straffreiheit bei beſtehenden Anlagen tritt

ein, wenn innerhalb vier Wochen die Genehmigung der An-
lage beantragt wird. Gegenſtände zur Begehung der ſtraf-
baren hen werden zugunſten des Reiches eingezogen.
Polizeibeamte ſind befugt, Lei Verdacht einer ſtrafbaren
Handlung zur Prüfung der Anlagen und zur Durchſuchung
neheneer gute Sie können nicht

nkenanlagen außer Betrieb ſe ile)n amtlichen Verwahr Tehmen gen und. Selle
„Funkſtunde“, nicht mehr „Radioſtunde“.fand im Boxhaus zu Verin h

der „Radioſtunde“
t Jn dieſen Tageneine Sitzung des Aufſichtsrats

et c neben h r wirt-nternehmens auch mit der Frader Abänderung des Firmentitels befaßte. Den
punkt für dieſe Frage bildete im weſentlichen die Stellung-
nahme, die Staatsſekretäre v. Bredow zu dem Worte „Ra
dio einnimmt. Er ſteht auf dem Standpunkt, daß man
auch hier möglichſt das Fremdwort vermeiden ſollte und

ils dafür das gutdeutſche Wort „Funk“ benützen müßte.
t Rückſicht auf dieſe Auffaſſung kam die Verſammlung

langer Rabkeßasee dende tſhwrh. von jetzt ab nicht

oſtunde“, ſonde eFeuer ondern als „Funkſtunde zu
17

Die Neuordnung des Rundſunkweſens.
Auf Veranlaſſung des Staatsſekretärs Dr. Bredow

e im Reichspoſtminiſterium die Beſprechungen über die
euregelung des Funkliebhaberweſens und über die neuen

Vorſchriften über den Rundfunkdienſt ſtattgefunden. Zur
Einleitung gab der Staatsſekretär eine Reihe Erläuterungen
su der am 19. dieſes Monates in Kraft getretenen Ver
ordnung des Reichspräſidenten zum Schutze des Funkverkehrs.
Er betonte, daß die Verordnung keine Erſchwerung für die
Weiterentwicklung des Rundfunks bedeuten, ſondern nur
einen Rückhalt für die Telegraphenverwaltung bilden ſolle,
der unerläßlich iſt, um gerade eine Regelung im freiheit
lichen Geiſte durchführen zu können. Die Vorſchläge des
Reichspoſtminiſteriums wurden im weſentlichen angenommen.
Es wird infolgedeſſen binnen kurzem ein vereinfachtes
Anmeldeverfahren durch die Briefträger eingerichtet
werden und auch die Einziehung der Gebührenbeträge ſoll
hinfort durch den Briefträger ſtattfinden. Ferner iſt die Ver

Letzte Depeſchen
Der Dollar 42000000006006,

Berlin, 29. März. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.

London 18 055 000--18 145 000 000 000.
aris 232 400--233 600 000 000
chweiz 727 100--730 900 000 000

Amſterdam 1 553 600--1 561 400 000 000
Kopenhagen 668 300-671 700 000 000
Stockholm 1 112 200--1 117 000 000
Prag 127 100--127 200000 000
Wien 60800--61 200 000 000.
Rom 182 500-183 500 000 000
Keine amerikaniſche Anleihe für Beutſchlandh

London, 29. Mär Der Handelsteil des „„Evening
Standard“ bezeichnet die Meldungen, wonach eine amerr
kaniſche Anleihe zugunſten Deutſchlands bewilligt werde,

als aus der Luft gegriffen.
Auslundsanleiße und Erhöhung der 5teuern

in Deutſchland
Neuyork, 29. März. Von amtlichen Stellen Waſhing-

tons wird mitgeteilt, daß der Plan Dawes eine Er-
höhung der deutſchen Steuern für die Auslandsanleihe
vorſieht. Es heißt, daß der Bericht vorſchlägt, daß eine
Goldbank außerhalb Deutſchlands gegründet wird, vielleicht
in Holland oder in der Schweiz.

Auch Albanien Republik,
Athen, 29. März. Das albaniſche Parlament prokla

mierte, nach einer hier eingetroffenen Meldung, nach dem
Beiſpiel Griechenlands die epublik. Für die Re
publik ſtimmten nahezu ſämtliche Abgeordnete. Ein aus
vier Mitgliedern beſtehender Rat ſoll die Regentſchaft über-
nehmen, bis die neue Konſtitution des Landes geſetzlich
feſtgelegt ſein wird.

twendung ſelbſtgebauter Empfangsanordnungen ohne Röher
ren (Detektorempfang) unter der Vorau ung freigegeben
daß die Anfertiger ſich als Rundfünkteilnehmer eintragen
laſſen. Die Verwendung ſelbſtgebauter Empfangseinrichtun-
gen mit Röhren wird aus Sicherheitsgründen nur Angehö-
rigen von anerkannten Funkliebhabervereinen erlaubt ſein.
Die Jahresgebühr für die Teilnahme am Unterhaltungs-
rundfunk ſoll in Zukunft 24 Mark betragen, die in
monatlichen Teilbeträgen von 2 Mark erhoben wird.

s v 7*(heaterDerein Merſeburg.

Nach dem Shakeſpeareſchen Luſtſpiel „Was ihr wollt“ ſoll
als Mußvorſtellung im April Richard Dehmels großes Schau
ſpiel „Die Menſchenfreunde“ zur Aufführung kom-
men, und zwar am 8., 9., 12. und 16. April, Der fünſte
Tag wird noch bekannt gegeben. Neben Alfred Durra
in der Hauptrolle wird eine Reihe der bekannten Halleſchen
Künſtler mitwirken. Der Kartenverkauf findet nächmittags
von 2O6 Uhr ſtatt:
am Montag, den 31. März für die Gruppen 14, 15, 16, 13;
am Dienstag, den 1. April für die Gruppen 2, 3, 1;
am Mittwoch, den 2. April für die Gruppen 5, 6, 4;
am Donnerstag, den 3. April für die Gruppen 8, 9, 7:
am Freitag. den 4. April für die Gruppen 11, 12, 10;
am Sonnabend, den 5. April für Mitglieder aller Gruppen,
die an den für ſie beſtimmten Tagen Karten nicht haben
entnehmen können. Danach Weiterverkauf bei Herrn Pouch
mit einem Aufſchlag von 25 Pfg. Mitglieder zahlen 1,25
Mark, Nichtmitglieder 2 Mark. Außerdem wird zum erſten
Male ein Monätsbeitrag von 10 Pfg. je Mitglied erhoben.

Kreistug.
Am Dienstag, den 15. April 1924 vorm. 10 Uhr findet

im Sitzungsſaale des Königshauſes in Merſeburg eine Kreis-
tagsſitzung ſtatt. Aus der 26 Punkte umfaſſenden Tages-
ordnung erwähnen wir folgendes

Maßnahmen zur Förderung der Kleinwohnungsbautätigkeit
1924, Verwaltungsgebührenordnung, Erhebung von 4 Proz.
Zuſchlägen zu der Grunderwerbsſteuer, Nichterhebung der
Wertzuwachsſteuer, Haushaltsplan des Landkreiſes Merſe
burg für das Rechnungsjahr 1924, Beſchlußfaſſung über
Beteiligung des Kreiſes an der Herſtellung einer Straßem-
bahnverbindung Ammendorf Schkeuditz, Wahl von
Schieds- und Vertrauensmännern.

lageskalender.
29. März Der Radioklub Merſeburg hält am heutigen Sonn
abend 28 Uhr in der Sonne ſeine Monatsverſammlung
ab. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein zahl
reiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
30. März 202. BVildungsabend im Herzog Chriſtian: Cha

lotte S lieſt aus eigenen Werken.31. März Deutſche Volkspartei: abends 8 Uhr, im Caſino
Bismarckfeier.
Wilhelm-Tell- Aufführung für Kinder abends 7 Uhr

im Tüvoli.
2. April Deutſchnationale Volkspartei: abends 8 Uhr im

Tivoli Bismarckfeier.
3. April Wilhelm Tell-Aufführung: abends 71

Erwachſene im Tivoli.
Der Streik in der chemiſchen Induſtrie

zujummengebrochen,
Halle, 28. März. Der von den Kommuniſten mit großem

Geſchrei in der chem. Induſtrie angezettelte Streik iſt ſchon n
ſeiner Entſtehung verunglückt. Sie haben entſchieden Pech mit
der Durchführung ihrer Befehle. Die Arbeiterſchaft hat ey-
kannt und auch aus den Vorjahren gelernt, daß ſie von den
kommuniſtiſchen Lehren keinen Nutzen habe. Jm großen
Leunawerk, worauf die Kommuniſten beſonders intereſſiert
waren, haben ganze zwei Mann geſtreikt. Die übrige ger
ſamte Arbeiterſchaft hat ſich um die Streikparole nicht ges
kümmert, ſondern hat ihre Arbeit nach wie vor verrichtet.
Die Kommuniſten, die nun wohl ihre Blamage einſehen, ver
tröſten die Arbeiterſchaft auf den nächſten Kampf.

Uhr für

Handel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 28. März.

da auf dem geſtrigen Niveau von 1—5 Proz. Der ariſerre konnte wieder etwas anziehen. olla a arl
weiſungen notierten 83,25, KeSchätze 600 Milld., Goldanleihe
4,2 Bill., Polennoten 4,56— 4,80, Oeſterreicher 6,08-6;; 124

Effektenkurſe-
Tendenz meiſt ſchwach.(Kurſe, Mitgetelit von der Comme rz- und Privat-

bank, Filiale Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 28. März 1924.

Hapog 31,10. Charlott. Waſſer 28, KölnRottweiler
Hanſa Dampf 15,25 Chem. Heyden 6, Körbisdorf Zucker 134,
Nordd. Loyd 7* Chem. Gelſenkirchen 92, Leopold Grube 9,
Ver. Elbeſchiff. 460 Tonti, Kautſchuk Leutke PianoVerl. Handelsgeſ. 45 Cröllw Papier 9 t Linde Eismaſch.
Commerzu. Priv. Bk. 57 Daimler Motoren h. Mansfeld e
Darmſt u. (ationalb. 10.90 Deſſauer Gas 26 Nordd. Wollkämmereihl,
Deutſche Bk. 11,70 Dt. Kabel 2. Oberſchl. Eb. B. 25/
Diskonto nom. 13*/4Eilenburg. Cattun 25, (Oſtwerke zu
Dre sdner Bk. 6,50 Elberfelder Farben 18,6 Phönix Bergbau
Hall. Bk Verein 250Fahlberg Liſt 7,1vViauen Tüll.
Leipz. Crd. (Adea) 2,60 Frauſtadt Zucker 25*4Rauchw. Walter 2,90
Reichsbk. Anteil. 31, Froebeln Zucker 11, Khein. Sprengſtoff 7,10
Sächs. Bank 25, Gelſenkirch. Bergw, 57 Rofitzer Zucker 4l,
Engelhardt. Br. 29 Genthiner Zucker 9,2 Rüchkforth Sprit b
Schulth.Patzenh. Br. 25, Geſ. f. elektr. Unt. 17 Fritz Schulgtz jr. 22
Leipig Riebeck 9,10 Glauz. Zucker 22, Siegen Solingen 2.90
Agfa 15,75 Hageda 1/60 Siöhr 70*A. e. 11 Hartmannsächſ Maſch 7* Teichgräber 3,40
Ammendorf Pap. 6. Hirſch Kupfer 39 Thür. Gas 10,
Badiſche Anilin 19, Hoechſter Farben 15,60 Tritonwerkt 3,30
Schwartzkopf Maſch. 16, Jlſe Bergbau 25, BVer. Bln. Frf., Gum. 4,40
Braunk. u. Brik. 28, Kahſa Porz. 14 s Wegelin Hübner 6,50
Buſch opt. Jnd. 4,90 Kirchner Co. 22, zwickauer Maſch. 2,40

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 28. März 1924.

Becker Kohle 9,50 HagenRötteln PVer. chem. Zeitz
do. Stahl 9,50 Kurſachſen Braunk. 1,50 Krügershall

BerlinHalberf adt 0,50 Schebera 1,25 Nationalfilm 60,50
Brown Boveri 3, Stahlwerk Krone 50 Ufafitm 7,59
Di. Wald u. Holz 0,30 Stralauer Glas 18, Diamand le

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 28. März 1924.
Chroma Rajork 2,30 Varadiesb, Steiner 2,80 Dähne. Max 942
Dermatoid 4,75 Rauch, Walter Eimer, Hans 0,70
Falkenſt, Gard. 1I1l,50 Riquet Co, 5.50 Heine Co, 2,99
Gautzſch Kammgarn 9,50 Schönherr Sächſ, Webſtl 20 Karnatzki 5,50
Groß Kunftanſt, 2,90 Sondermann u. Stier 1,70 Nordd. Gen.Scheined0085,

Hetzer, Otto 50 Texuil. Claviez 1000ß5,
Hupfeld 460 Warshauſen Kammg,13,5 Poege Eleurc. S
Landkraft, Leipzig 5.60 Freiverkehr. Samſonia 14
Lpzg Buchb. Fritzſche 3,40 Apparatebau Weimar 50 Thür. Zuch Woalchleden 7,5

Lindner 8,60 Bauchw, Pſcherer 0,75 Wollh.Hainichen
(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 28. März 1924.
Freiverkehr.Halle Bankverein 2,6 Hi debrand Mühle 5,5

Pfännerſch. 26, ApiRiebeck Montan W. Kathe 3, Bernb. Saalmühle,Caeſer Loretz 5-5
h Gottir, Lindner 9, anf Import 1,2Halle Zimmermann 1,2 Wegelin u, Hübner 6 Krügerhal 47

Aöhren Zucerraff. Sale Mansfeld tHeckert Glas 0,7 Veſter Spedition
(Alles in Billionen Prozeut.)

Produktenmarkt.
Berlin, 28. März. Die Tendenz befeſtigte ſich heute

Produzentenkreiſen faſt völlig
aufgehört hat. Preiſe anziehend.Nmtiige Rauhfutternotierungen. Drahtgepr.
Roggen und Weizenſtroh (Quadratballen) 0,85-1 10, draht
epr. Haferſtroh (Quadratballen) 0,750, 90, drahtgepr.
erſtenſtroh (Quadratballen) 0,70—0,90, Roggen-Langſtroh

(mit Stroh gebündelt) und bindfadengepr. Roggen und
Weizenſtroh verſchieden je nach Frachtlage, Häckſel 1,05
bis 1,20, handelsübl. Heu, geſund und trocken, nicht über
30 Proz. Beſatz mit minderwertigen Gräſern 1,15--1, 35,
gutes Heu, desgl. nicht über 10 Proz. 1,70—-1,90, Mielitz-
Heu, loſe 0,95--1,05, Kleeheu, loſe 2, 40--2; 80. Die Preiſe
verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen
frei Waggon für den Berliner Markt für 50 Kg in Goldmark.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (Getreide undOelſaaten per 1000 Kg, ſonſt per 100 Kg in Goldmark):
Weizen, märk. 169--174, meckl. 168--170, Roggen, märk.
136 140, meckl. 138, Braugerſte 163-—185, Futtergerſte
150 160, Hafer, märk. 120—126, Weizenmehl per 100
Kg frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz)
24,50 26,75, Roggenmehl 20,75—23, 25, Weizenkleie fret
Berlin 1666 10 Roggenkleie frei Berlin 8,30——-8,40,
Raps 300-310, Leinſaat 410--415, Viktorigerbſen 26—27.
kleine Speiſeerbſen 16—17, Futtererbſen 13,50 14. Peluſch
ken 2 13, Ackerbohnen 1617. Wicken14—14,50, Lupinen, blaue 12,50--13, gelbe 15, 50--16;50;
Seradella 13,50 15, Rapskuchen 11,50--11,60, Leinkuchen
92 23, Trockenſchnitzel 9,20, wollw. Zuckerſchnitzel 17-22,
Torfmelaſſe 30/70 8,20—8, 40, Kartoffelflocken 19.

Berliner Eiermarkt.
Das wärmere Wetter brachte ſtarke Zufuhren auch vom

Ausland. Die Preiſe ſinken daher Heute notierte das
Stück 8-—-11 Gpfg., am ſchleſiſchen Markt 9--10 Pfg.

Berliner Metallpreiſe vom 28. März.
Elektrolytkupfer 131,25, Raff.Kupfer 1,20--1,21, Weicha

blei 0,66—0,67, Rohzink 0,64—-65, Aluminium Banca-
zinn 5—5,20, Reinnickel 2,30--2, 40, Barrenſilber (ca 900
93--94 Bill. je Kg.

weiter, da das Angebot aus

2
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Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Bismarckfeier
d. 3!. März, abds. 8 Uhr im „Caſino“.

Konzert d. Beamtenorcheſters,
Geſangsquartette,
Theater,
Feſtrede: H. v. Eynern, W. d.Alle deutſchen Männer und Funen ſind

herzlich eingeladen.

Die Dentſche Volkspartei.

IIIIIIIIIIIIIU so2

Aufruf!
an alle vaterländiſch. Verbände, Freunde
und Gönner erſeburgs und Umgegend.

Helft, die Jugend zu
dentſchen Männern zu erziehen

bekundet dies durch zahlreiches Erſcheinen.

III
III

Dienstg, d. 1. April 1924, abds. 8 Uhrfindet im Saale des z Caſine Werſeburg,
eine

Bismarckfeier
ſtatt, veranſtaltet vom

HeutſchNationalen Jugendbund
Parteiloſe Jugendvereinig Ortsgr. Merſebg.

Feſtrede: Pfarrer Ballien über:
Bis marck, ein Führer

für die deutſche Zukunft.
Der Führer.

r

e

2

Privat Theater Geſellſchaft
vom 19. Oktober 1828.

Donnerstag, d. 3. April, abends 8 Uhr
im „Tivoli“, Auſſührnng von

Wilhelm Tel
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich v. Schiller

Mit neuen Bühnendekorationen
Zum Beſten der Volksſpeiſung
und Kinderhilfe unſerer Stadt.

Eintrittskarten (numeriert) 1,00 Mark. Mon-
tag, den 31. März. Mittwoch, den 2, April und
Don den 3. April, nachmittags 3--6 Uhr

ivoli“ (unten links, Gaſtzimmer.)
Der Vorſtand.

C.
Bntongt an S

März Ausschank von

Münchener
Löwenbräu

Märzenbſer.
Täglich Konzert Täglich Konzert

Ab 29.

So ſeh'n die
Stiefel immer

aus,
Führt man

„Ferladin
im Haus.

DIE VORNEHME GASTSTATTE
MULIER's HOTEL
„g

Dunkler Anzug höfl. erbeten
Nachm. Eintrttt frei

Kein Weinzwang

Tischbestellung Tel. 9 erbeten

Jeden Mittwoch und Sonntag
M 5 UR- TEE

Erstklassige Künstlerkapelle
ab 8 Uhr

VORNEMER
TANZABEND

MERSEBURG

ort jgcſcen
Liclen jumper
trungd-juMGen
kricſk Jumken

hul
7

CACAFEO
Zas gule u. Gockv billügſte

Verlangen Sie es bei JhrenZLebensmittelhädler.

Voglers Buchhandlung
(Jnh. Kopp, in Ammendorf iſt neu erſchienen

Ammendorfer Sagen

(Heft 1)
Erzählungen von Lehrer Otto Schroeter

in Ammendorf.
Die Broſchüre iſt 40 Seiten ſtark in farbigem

Umſchlag. Preis 60 Pfennig.
Beſtellungen nimmt auch die Geſchäf tet

des Merſeburger Tageblattes, Hälterſtr. 4ſowie unſere Filiale Gotthardtſtr. 35 entgegen.

Zum Ouartalswechsel
finden Sie in grösster Aus wahl:

S Otto Dohbkowitz,
Linmnoleum

aſfeegekräntmillel

Billig! Bimig!

Fchuhwaren

Fabrikate, in reichſter

Seitenbeutel

in allen Sorten!
Herren-Arbeitsſchnürſtiefel v. 7.75 a.

Damen-Gchnüru. Gpangenſch., 6.80,
Kinder-Rindl.-Gchnürſtiefel 3 30,

dt. 25/26 4.00, 27/304. 90, 31/35 5.90

Sonntagsſtiefel
für Herren und Damen ſowie das-
ſelbe in braun und Lack erſtklaſſige,

zu haben bei

J Richard mit jr.
Auswahl

3/5.

Ge niinmstler- Gardinen mStores, Vitragen g Sohlleder 9 erleder
Tisch- u. Divandecken Geſchirrleder

Möbelstoſte Möbelleder Taſchenleder
Teppiche a SchürzenlederBettvorleger S Hutleder Fenſterleder

Steppdecken e V liefert als Selbſferzeuger billigſt
Metallbettstellen Gerberei
Matratzen i E. Adelberg

Kinderbetten Fiſcherſtraße 3.
I

Entenplan 8
Fernruf 58

eichener und kiefener

Sarg- Magazin

Elektrische Licht-

und Kraft-Anlagen

Gotthardtstr. 34.

Verbreunungs- Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

Pfostensärge

Metall-Särge
von

O. sScholz Ww., Merseburg
Telephon 458.

u in Ia. Qualitäten zu bekannt billigen Preiſen:

Rich. Ortmann Ncbfgr., Schmale Str. I5,

über Nacht trocknend,

W kanoterdoderlaart2

farben, Schlemmkreide, Gichelleim,

Pinſel, Hechenbürſten, Gchablonen uſw.

gegründet 1821,
Fernruf Rr. 253.

S J
J J 7 S S W8 W S d r d rTIantikrafſwerſe

Maler- SS Karl Quick-, arInstallationsbüro Hallesche Straße 27 WMerso burg W empfiehlt sich zur Ausföhrung von W
Golthardislaaße rernrut Nr. 221 Maler- und Anstreicherarbeiten

aller Art.

17171 SWor van Durchlchlug Gute Arbeit Billigste Berechnung. 8
Fernruf 376 Jfran z. Unterricht vlätl

Ang. u. S. O. 29 a. d. er Ka g eFiingres, 1.4. 24. ab für die Schreibmaſchine er jedes Quantum, liefert das ſofort zu mietenMonatsverſammlung Dienſtmädchen Merſeb g ren d t immer e re
im Vereinsheim. ſucht zum 15. April erſeburger Alfred Kluge, Erped. Blattes
M Thieme, Veudit.i Tageblatt. Sahnheſſeate s
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Beilage zu Ar. 76 des Merſeburger Tag

Pbovincarés Sturz und Aufſtieg.

Nicht nur in Deutſchland macht ſich der Parlamentarismus
lächerlich. Bei uns zu Lande konnte man in den Tagen
in denen eine Regierung nach der anderen ſtürzte, als eine
arke Regierungsgewalt durch die Verhältniſſe im zerriſſenen

Parlament überhaupt unmöglich ſchien, bei uns konnte man
ſagen, das deutſche Volk hat ſich zu lange „despotiſch“ re-
gieren laſſen, es hat die Fähigkeit zur eigenen Geſtaltung
ſeines Schickſales verloren. Wir müſſen ſie mühſam wieder
erringen um des ganzen Segens, den das „freiheitliche“ parla-
mentariſche Syſtem in ſich birgt, teilhaftig zu werden. Aber
auch in Frankreich, der Mutter dieſer Art von Selbſt
beſtimmungsrecht des Volkes kann ſich das Parlament in
manchen Augenblicken nicht vor der Lächerlichkeit ſchützen.
Da ſitzt in Frankreich ein Mann auf dem Miniſterpräſidenten-
ſtuhl, deſſen überragende Geriſſenheit und brutale Frechheit
Europa in letzter Zeit genau ſo nach ſeinen Wünſchen zu
lenken vermochte, wie er es vor dem Kriege tun konnte. Seine
Politik lief jedem geſunden Menſchenverſtand zuwider und be-
hinderte die eigenen Intereſſen faſt aller der Völker, die er
an ſich kettete. Engliſche Miniſterpräſidenten haben vergeb-
lich verſucht, ſeinem Wirken ein Halt zu gebieten. Und dieſer
in Europa faſt allmächtige Mann iſt nach den Beſtimmungen
des uralt geheiligten franzöſiſchen parlamentariſchen Staats-
weſens verpflichtet, von ſeinem Poſten und ſeinem Wirkungs-
kreis zurückzutreten, wenn zufällig ſieben der ihn ſtützenden
Abgeordneten zu viel ſpazieren gegangen ſind. Eine Zufalls-
zbſtimmung brachte ihn in die Minderheit bei einer in
dtahmen ſeiner großen Politik recht unwichtigen Frage.
Niemand wird von der großen Wirkung eines ſolch kleinen
Anlaſſes mehr überraſcht und peinlich berührt geweſen ſein,
als die Leute, die ihm dieſe Niederlage bereiteten. Alle
Abſtimmungen im Parlament werden ja nicht vorgenommen
in dem Bewußtſein, daß dieſes oder jenes auf dem Spiele
ſteht, ſondern qus dem Gefühl heraus: Wie halte ich die
Linie, die mich beim nächſten Wahlkampf zum Siege, d. h.
zu den meiſten Stimmen führt? Die wirklichen Folgen
dieſer verfehlten Spekulation aller Gegner Poincares zwar
ſind abgeſchwächt. Poincare übernimmt die Neubildung ſeines
Kabinetts. Aber es bleibt dabei, daß all die Rufer im Streit
der Parteien ſich furchtbar blamiert haben, weil eine Wir-
kung ihrer Polemik früher eintrat, als ſie es kalkuliert hatten.
Millerand, der Präſident der Republik hat ſich an der Agi-
tation gegen den Miniſterpräſidenten mehr beteiligt als es
ſeine Stellung wohl erlaubte. Jetzt, wo er es in der Hand
hatte, ihn zu beſeitigen, da muß er ſeinen Gegner bitten, moch
einmal die Regierung zu übernehmen, und muß in einer
öffentlichen Erklärung zur Flankendeckung dieſes Schrittes
bekennen, daß er, der Präſident, das feſte Vertrauen zu
Herrn Poineare habe, eine Politik der Feſtigkeit, der Ord
nung und der Sparſamkeit fortzuſetzen. Dieſe ganze Komödie
wird ein paar Wochen vor den Wahlen geſpielt, die doch
wahrſcheinlich neue Männer bringen. Das Bild iſt grotesk:
Ein faſt leeres Parlament, in dem die wenigen vorhandenen
Abgeordneten den Stein ins Rollen bringen. Gleich darauf
große Erregung, die Kammer füllt ſich, Kommiſſionen tagen,
ein erregter Miniſterrat wird zuſammengerufen und die
Journaliſten aus aller Welt funken das große Ereignis in
ihre Heimat. Draußen in allen den Ländern wiederum eine
Bewegung von Hoffnung und Befürchtungen. Und in dieſem
Chaos Herr Poincare, der weiß, daß er für die nächſten
Wochen noch unentbehrlich iſt, und der zur Einwilligung'
ſeiner Weiterführung der Geſchäfte erſt eine Bedenkzekt
rbittet, um dann als Triumphator wieder zurückzukehren.

Wir in Deutſchland wären ganz gewiß froh, wenn dieſer
unſer gefährlichſter Gegner von der Bildfläche verſchwände.
Aber wir wiſſen, daß an ſeiner Stelle andere Leute die
alten Ziele verfolgen würden. Darum kann uns dies Ko-
mödienſpiel in Paris recht gleichgültig ſein. Eine Lehre aber
können wir aus den Preſſeäußerungen ziehen, die ſich mit

Sonnabend, den 29. März 1924.

dieſem Ereignis beſchäftigen. Die Wiedergabe einer eng
liſchen Meldung in der „Voſſiſchen Zeitung“ läßt durchblicken,
daß man in Deutſchland noch immer an ein „edleres Frank
reich“ glaubt, deſſen Auferſtehen man erhofft, wenn Poin
eare geht. Wir können nur immer wieder ſagen: Jn dieſem
Frankreich kann keiner eine andere Politik treiben,
als Poincare es konnte, denn alle Franzoſen ſind noch im
Maſſenwahn befangen. Das beweiſen übereinſtimmend die
Aeußerungen der Pariſer Blätter in der kurzen Zeit der
Ungewißheit vor Poineares neuerlicher Thronbeſteigung.

heute Urteil im zeigner-Prozeß,
Das Schlußwort des Angeklagten.

Leipzig, 28. März. Jn ſeinem heutigen Schlußwort er
klärt Dr. Zeigner: Zum Falle Trommer nöchte ich
bemerken, der Befund der Akten hat immer vom Stand der
Unterſuchung abgehangen. Mir wurden neben den Gnaden-
akten auch Sachakten vorgelegt; ob dies in Sachen Trommer
der Fall geweſen iſt, weiß ich nicht; haben ſich die Akten im
Miniſterium befunden, ſo ſind ſie wohl auch vorgelegt
worden. Jm Falle Schmerler erblickt die Anklagebehörde
in meinem Verhalten eine Amtshandlung nach Art. 29
Abſ. 1 der Verfaſſung. Jnfolge meines Aufſichtsrechts über
die Reſſortminiſter ſoll ich dem Jnnenminiſter eine Ar
weiſung gegeben haben. Entſcheidend iſt: Eine Amtshandlung
kommt nicht in Frage; ich ſah den Pelz zum erſten
Male am zweiten Oſtertag, am übernächſten Tag führte ich
den neuen Jnnenminiſter in ſein Amt ein, wann hätte ich H
da als Verweſer des Jnnenminiſteriums eine Amtshandlung
vornehmen ſollen? Meine Frau wußte gar nicht, was
es für eine Bewandtnis mit Schmerler hatte.

Meine Stellung als ſozialdemokratiſcher Miniſter
brachte es mit ſich, daß ich mit Sachen angegangen wurde,
die mit meinem Reſſort nicht zuſammenhingen. Die Staats
anwaltſchaft will erkannt haben, daß mein Geſpräch mit
Geheimrat Kunz und mein Verdacht gegen Regierungsrat
Lotze Maske geweſen ſeien;, ich habe unter Beweis geſtellt,
daß ich den betreffenden Beamten verboten habe, ſich mit
Gnadenſachen zu befaſſen. Erklärlich iſt, daß ich von
hunderten von Briefen, die ſich bei mir aufhäuften, auch
einmal einen vernichtet habe, der beſſer in die Alten
gekommen wäre. Er iſt mir nicht lieb, wenn in öffentlicher
Verhandlung feſtgeſtellt wird, ich ſei Pſychopath.

Er ſei niemals eine Perſönlichkeit geweſen. Daran an
knüpfend bemerkte er, daß er wegen Priborski nicht
beunruhigt, ſondern in größter Aufregung geweſen ſei. Wenn
die Staatsanwaltſchaft ſage, er habe einen Brief ſchreiben
ſollen, ſo berufe er ſich auf den Sachverſtändigen, daß er
ein Problem nicht bis in die äußerſten Konſequenzen ver
folge. „Jſt es möglich,“ fragt er mit erhobener Stimme, „daß
man auf vorgebrachte Jndizien hin anderthalb Jahre
Zuchthaus beantragen kann Jm Fall Brandt müßten die
Ausſagen mit größter Vorſicht aufgenommen werden.
Man könne auf Grund der Beweisaufnahme nicht einen
Menſchen zwei Jahre ins Zuchthaus ſchicken. Namentlich
hier nicht, wo es ſich um die ſchwerſten Amtsver-
brechen und um die Exiſtenz von Menſchen handele,
müſſe man prüfen, ob die Urteilsgrundlage wirklich zuver
läſſig ſei. Möbius habe ſeine Ausſägen mindeſtens ſechsmal
gewechſelt. Nicht aus Sympathie für ihn (Zeigner), ſondern
aus der ganzen Situation heraus ſoll man urteilen und
dann ſeine eigenen Ausſagen zugrunde legen. Sein Ver-
halten ſei

töricht und ungeſchickt
geweſen. Er habe aber weder ein Geſchenk angenommen,
noch die Abſicht gehabt, in dieſen Dingen dienſtlich tätig
zu werden. Wenn man ihn ſeine Angaben nicht widerlegen
könne, könne man ihn nicht verurteilen. Es müſſe für das
Gericht ſelber ungeheuer ſchwer ſein, ſich freizumachen von
Alpdruck, von dem Wahnſinn, der in den Akten ſtehe.

Meine Herren! Jch bitte Sie eindringlich, denken Sie
an dieſen Menſchen und unterſtellen Sie mir als wahr, daß
ich nicht ein habſüchtiges Subjekt geweſen bin.“ Auf die
Frage des Vorſitzenden erklärte der Angeklagte Möbius,
daß er auf das Schlußwort verzichte.

Darauf wurde der Termin für die Urteilsverkündung
auf Sonnabend, 12 Uhr, angeſetzt.

eblattes

Das „Reichsclirektorium“,
Ein ſozialdemokratiſcher Reinfall im n wer

Der Preußiſche Staatsrat beſchäftigte n ſeinegeiteigen v zunächſt i der förmlichen Anfrage der
Sozialdemokraten über die eteiligung pre u-

iſcher Beamten, Mitglieder des Landtäges und deS ertes ſo des Freihrern v. Gayl, an einem geplanten
Direktorium. Dr. Weinberg (Soz.) verwies dabei auf
die von Hitler gemachte Ausſage über ein geplantesDirektorium, das aus Minoux, v. Gayl und Oppen be

ſtehen ſollte. ßt reiner v. Gayl (Arbeitsgemeinſchaft) ſtellte demgegen-
über zunächſt feſt, daß er in der Beurteilung des Gegenſtan
des mit ſeiner Fraktion eins ſei. Er habe ſich nicht zu
rechtfertigen, ſei aber den Jnterpellanten dankbar dafür,
daß ſie ihm Gelegenheit gegeben hätten, einer

Seeſchlange von Klatſch gund Tratſch den Kopf zu zertreten. Der Redner führte aug:
Der Gedanke, daß nach Zuſammenbruch des Kabinetts Stre
mann ein Direktorium mit diktatoriſchen Befugniſſen
gieren ſolle, war ja allg emein. Der Reich spräſi-
dent ſelbſt war ja damit umgegangen, ein Direktorium zu
bilden, in dem Noske, Südekum und zwei andere
Männer ſitzen ſollten. (Hört! Hört!) Ich ſelbſt habe den Ge
danken, daß ich an einem Direktorium teilnehmen ſolle, zum
erſten Male Ende Oktober oder Anfang November durch die
Lektüre des Vorwärts und der Voſſiſchen Zeitung erfahren.
Dort war eine Meldung aus der Münchener Zeitung abge
druckt, daß ein Direktorium geildet werden ſolle aus den

erren Minoux, v. Oppen und v. Gayl. Jch bin mit dem
Seneraldirektor Minoux, der ja dauernd als kommender
Reichskanzler oder für andere Poſten genannt wurde, ein ein-
ziges Mal in Oſtpreußen zuſammenzukommen bei Verhand
lungen mit dem Stinnes-Konzern. Zwiſchen Herrn v. Oppen
und Minoux beſtehen nicht die geringſten Beziehungen. Der
Münchener Berichterſtatter hat drei Tatſachen zuſammenge-
worfen und zu ſeiner Meldung verarbeitet, nämlich erſtens,
daß Herr Minoux verſchiedentlich genannt wurde als
Kanzlerkandidät, zweitens, daß der damalige Reichs-
kanzler Streſemann Herrn v. Oppen als Ernährungsminiſter
berufen wollte, und drittens, daß mein Name für einen
Poſten in Preußen genannt wurde, als es ſich im Oktober
und November um den

Eintritt der Deutſchnationalen
in die Regierung handelte. Daraus iſt dann das Direk-
torium gemacht worden. Jch habe menſchlich die aller-
größte Sympathie zu den Leuten, die in München vor den
Richtern ſtehen. Jch weiß, daß ſie aus reinem Eßrpfinden
heraus gehandelt haben. Jch habe die Ehre gehabt,
während des Weltkrieges unmittelbar mit dem General
v. Ludendorff zuſammenzuarbeiten. Aus dieſen Mo-
naten des Zuſammenarbeitens habe ich den Eindruck mitge-
nommen, in ihm den größten Manne in meinem Leben be-
gegnet zu ſein. Dieſe Wertſchätzung werde ich behalten.
Immer werde ich dem Feldherrn und dem Manne Luden-
dorff die Treue bewahren (Lebh. Beifall rechts.) Jch bemerke
aber weiter, daß nach meiner Anfſicht Politik getrieben
werden muß, mit heißem vaterländiſchen Herzen und mit
klarem Kopf. Eine Volitik der Schwärmerei und der
Putſche kann ich nicht mitmmachen. Das muß ich trotz meiner
Verehrung für einen der führenden Männer betonen. (Er-
neuter Beifall und Händeklatſchen rechts.)

Damit iſt die förmliche Anfrage erledigt.
rat ſtimmt noch einem Notetat zu.

Von der Preſſeabteilung der Reichsregierung wird
zu den Ausführungen v. Gayls über das Direktorium, das
der Reichspräſident einzuſetzen beabſichtigt habe, mitgeteilt
daß dieſe Behauptung un rich tig ſei.

Die Zeignerpreſſe hetzt gegen den Oberſtaatsanwalt.

Die Zeignerpreſſe tobt. Die Strafanträge des Oberſtaats-
anwalts Schlegel haben es ihr mächtig angetan. Weil ſich
der Anwalt des Staates bei ſeinen Ausführungen und Be-
gründungen nur von dem Jntereſſe des Staates leiten ließ,
wird ſie larmoyant. Arbeitet nach der Weiſe des erſten Ver
teidigers Zeigners, des Rechtsanwalts Frank I Dortmund.
und verſucht mit einem mächtigen Druck der Tränendrüſe

Der Staats-

Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

31. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Aber du verſprichſt mir, daß ich auch künftig deine Ver-

traute bleibe daß du nichts Entſcheidendes tun wirſt, ohne
dich mit mir zu beſprechen. Wie ſollte ich es ertragen, in
beſtändiger Angſt um dich zu leben!“

„Ja, ja, ich verſpreche es dir. Vielleicht iſt das alles
auch gar nicht ſo ſchlimm, als es mir jetzt in meiner Müdig-
keit ſcheinen will. Habe ich ſchon ſo vielen aus ſchlimmerer
Lage herausgeholfen, warum ſollte es mir nicht auch ge
lingen, wenn es ſich um mich ſelbſt handelt? Und nun laß
es für dieſen Abend genug ſein. Es ſoll mich freuen, wenn
du dich bald wieder nach mir umſiehſt.“

Er wollte offenbar allein ſein, und Herta wußte ihm
nichts mehr zu ſagen. Als ſie ihm die Hand zum Abſchied
reichte, küßte er ſie wie in den Tagen ihrer Kindheit auf die
Stirn. Und da überwältigte ſie doch für einen Augenblick
die ſo lange mühſam niedergehaltene Erregung. Schluchzend
warf ſie ſich an ſeine Bruſt.

„Vater! Lieber, armer Vater!“
Zärtlich ſtreichelte er ihre Schulter.
„Laß es gut ſein, Kind! Vielleicht bauen wir uns aus

den Trümmern wirklich noch einmal gemeinſam ein neues,
beſſeres Leben auf. Es iſt mir ein Troſt, zu wiſſen, daß ich
dich noch nicht ganz verloren habe.“

Mit kummerſchwerem Herzen zog Herta die Tür des
Arbeitszimmers hinter ſich zu und ging in die Privatwoh-
nung hinüber.
Schweſter. Als eine liebreizende Verkörperung blühendſter
Jugend kam ihr Liſelotte mit hellen Augen und roſig über-
hauchten Wangen entgegen.

„Wie dumm, daß ich gerade heute nicht daheim war! Wie
gern hätte ich mit dir geplaudert! Es iſt ja etwas ſo Außer-
ordentliches, daß du uns beſuchſt. Du bleibſt doch noch ein
Weilchen nicht wahr?“

„Meine Zeit iſt leider um. Jch hörte, daß du im Theater
warſt. Haſt du dich gut unterhalten?“

Liſelotte ſchien etwas verlegen.
„Jch war gar nicht da. Allerdings hatte ich es Herrn

von Troskau telephoniſch abgeſagt. Jch war bei den Kas-
kas, und der Baumeiſter hat mich nach Hauſe begleitet.“

dabei denken.
Da ſtieß ſie auf ihre eben heimgekehrte

„Ohne Vorwiſſen des Vaters?“
„Papa weiß freilich nichts davon. Aber es war doch

wohl kein Unrecht. Jch hörte, daß es Frau Kaska nicht gut
geht. Sie leidet neuerdings arge Schmerzen. Da war es
doch wohl meine Pflicht, mich nach ihr umzuſchauen. Und
dann haben wir uns verplaudert. Oswald war da; er iſt
ein ſo rührend liebevoller Sohn. Und ich finde ihn rieſig
nert.“

„Trotz deiner Voreingenommenheit für dieſen Herrn von
Troskau, mit dem du urſprünglgich ins Theater gehen
wollteſt?“

„Ach, ich hatte von vornherein keine Luſt,
Papa ſieht es ungern, wenn ich ihm etwas abſchlage.
hält ſo viel von ihm.“

„Du nicht auch, Liſelotte?“
„Wenn du verſprichſt, mich nicht zu verraten: ich mag

ihn gar nicht mehr leiden. Er iſt eingebildet und langweilig.“
„Anfangs aber gefiel er dir recht gut?“
„Nun ja! Jch ließ mich eben von ſeinen guten Manieren

beſtechen und von ſeinen vermeintlichen Talenten. Außer-
dem war er von den jungen Herrn unſeres Verkehrskeiſes
immer noch der unterhaltendſte. Aber wenn man erſt einmal
einen wirklich guten und wertvollen Menſchen kennen geh
lernt hat

Sie hielt errötend inne, als ſchäme ſie ſich, etwas Un
überlegtes geſagt zu haben. Vertraulich legte Herta den

„Haſt du ihn kennen gelernt, Schweſterchen? Und wer
iſt es

„Ach, es fuhr mir nur ſo heraus, und du darfſt dir nichts
Oswald Kaska und ich, wir ſind doch auch

eigentlich ſchon alte Freunde.“
„Der Baumeiſter alſo? Er hat ſich, wie es ſcheint, in

zwiſchen nicht zu ſeinem Nachteil verändert?“
Jm Gegenteil. Er iſt ein Mann, mit dem man mit

Hochachtung emporſehen muß. Obwohl er gar nichts aus
ſich macht. Jm Gegenſatz zu dieſem abgeſchmackten Herrn
von Troskau, der mir immer vorkommt wie ein ſchlechter
Komödiant. Jch wollte, der Papa lüde ihn nicht gar ſo oft
zu uns ins Haus.“

„Haſt du dieſen Wunſch noch nicht gegen ihn geäußert
„Jch wage es nicht, weil der Papa eine ſo gewaltige

Meinung von ihm hat. Er wird jedesmal ungehalten, wenn
ich etwas an ihm auszuſetzen finde.“

Aber dez
Er

„Heiraten möchteſt du alſo den Herrn von Troskau nicht

Um des Himmels willen! Nicht einen Monat
würde ich es mit ihm aushalten. Wenn wir miteinander
allein ſind, wiſſen wir uns ja ſchon jetzt nichts mehr
zu ſagen. Oswald Kaſa kann man ſtundenlang zuhören,
ohne genug zu bekommen. Und immer nimmt man von
dem Zuſammenſein mit ihm etwas Gutes und Schönes
mit ſich hinweg.“

„Auch ich habe ihn ſtets für einen wackeren und tüch-
tigen Menſchen gehalten.“

„Nicht wahr?“ rief Liſelotte freudig. „Und das iſt doch
etwas viel Beſſeres als Schick und Eleganz. Jch kann dir
nicht ſagen Herta, wie widerwärtig mir neuerdings alle die
ſogenannten Kavaliere geworden ſind, die bei uns ver
kehren.“

„Es freut mich, das zu hören. Und wenn der Vater dich
einmal um deine Meinung über Herrn von Troskau befragt,
ſollteſt du ſie ihm ganz offen ſogen. Man kann nicht wiſſen,
wozu es gut iſt.“

„Meinſt du? Jm Grunde iſt es doch ſehr gleichgültig, ob
er mir gefällt oder nicht. Eines Tages wird er es ganz
von ſelbſt müde werden, mir den Hof zu machen.“

Ein Blick auf die Kaminuhr hatte Herta darüber belehrt,
daß es für ſie nun in der Tat hohe Zeit zur Heimkehr
geworden war. Sie ließ ſich von ihrer Schweſter bis zum
Ausgang begleiten und nahm ihr das Verſprechen baldigen
Beſuches ab.

„Wir müſſen uns jetzt durchaus öfter ſehen, Liſelotte“,
ſagte ſie eindringlich. „Und du mußt immer eiktigedenh
bleiben, daß du auf der Welt keine beſſere Freundin haben
kannſt als mich. Wenn du eines Rates oder eines Beiſtandes
bedarfſt, ſollſt du dich zuerſt an mich wenden. Willſt du
mir das verſprechen

„O wie gern! Es iſt mir nur manchmal ſo geweſen, als
hätteſt du mich nicht mehr lieb.

„Schenke mir dein Vertrauen, und du wirſt bald er-
kennen, wie lieb ich dich habe. Drückt dich nicht vielleicht
ſchon jetzt irgendein Geheimnis, das du gern vom Herzen
hätteſt?“

Liſelotte zauderte ein wenig;
neinend den Kopf.

„Laß mir Zeit, Herta! Vorläufig verſtehe ich ſelber noch
nicht recht, was in mir vorgeht. Und ich möchte nicht, daß
du mich für kindiſch hältſt Wenn ich eines Tages wirklich

„Heiraten

dann bewegte ſie ver-

etwas zu geſtehen habe, komme ich ganz gewiß zu dir.“



auf die Richter Eindruck zu machen. Dabei vergißt ſie aber
vollkommen, daß ſie mit ihrer Einſtellung dem republika
niſchen Staate, dem ſie doch in allererſter Linie dienen will
den ſchlechteſten Dienſt leiſtet. Oberſtagatsanwalt Schlegel
W ſchlechterdings durchſchlagende Gründe für ſeine zweifel
os ſchwerwiegenden Strafanträge ins Feld geführt. er

Ausgangspunkt war für ihn mit Recht das durch Zeigner
aufs ärgſte erſchütterte Anſehen des Richters und der Rechts
pflege überhaupt. Wer zu dem verantwortungsvollen Amt
eines Rechtſprechers berufen iſt, muß als Befähigungsnach-
weis außer ſeiner fachlichen Vorbildung die Makelloſigkeit
ſeiner Ausführungen mitbringen. Wer nun gar als Juſtiz-
miniſter an die Spitze der ganzen Rechtspflege eines Landes
telit iſt, muß doppelt peinlich bemüht ſein, jeden auch nur
eiſen Schatten eines Vorwurfs zu vermeiden, der ihn mit
dem Strafgeſetzbuch in Konflikt bringen könnte. Dr. Zeigner
ar in dieſer Beziehung vollkommen verſagt. Und zwar als

ichter nicht minder wie als Juſtizminiſter. Das kann, ohne
daß damit der Entſcheidung des Gerichts unberechtigterweiſe
vorgegrifſen wird, als feſtſtehend betrachtet werden, daß eben
durch die Handlungen u. beſonders durch die Untéerlaſſungen
Dr. Zeigners Ruf und Anſehen der Juſtiz aufs ernſteſte er
ſchüttert worden ſind.

Aber der Zeignerpreſſe iſt es ja gar nicht um eine Rettung
des durch das Syſtem Zeigner gefährdet geweſenen Juſtiz-
weſens zu tun. Jhr kommt es ja gar nicht darauf an, daß
die unbedingte Unantaſtbarkeit der Richter eine Selbſt
verſtändlichkeit für einen Ordnungsſtagat geſchützt wird.
Sie blickt nur auf die verheerenden Folgen, die die Ent

Unwetterkataſtrophe a
Von einer ſchweren Wetterkataſtrophe, deren Ausmaß ſich

noch nicht übereſehen läßt, iſt einer der ſchönſten Teile der
italieniſchen Weſtküſte rund um Amalfi am Golf von Salerno
heimgeſucht worden. Bisher ſind über die Einzelheiten dere nur ſehr ſpärliche Nachrichten hier eingetroffen;
offenbar ſind in den telegraphiſchen Verbindungen T
Zerſtörungen angerichtet. ir verzeichnen folgende Tele-
gramme:

Paris, 28. März. Aus Amalfi wird gemeldet, daß
ein heftiger Wolkenbruch in der Umgebung von Amalfi und
Sorrent großen Schaden angerichtet hat. Jn Amalfi ſind
mehrere Häuſer eingeſtürzt. Die Vorſtadt Vottive iſt voll
kommen zerſtört. Die Verbindungen ſind unterbrochen. Fi
ſcherboote nahmen die Opfer auf. Die Zahl der Toten in
Prajlano und Furore wird auf über 100 geſchätzt. Zu dem
Unglück wird auch aus Neagpel gemeldet, daß der Fluß Ca-
noto über ſeine Ufer getreten iſt und bedeutenden Waſſer
ſchaden angerichtet hat. Infolge der Waſſermaſſen löſten
ſich Erdmaſſen und zerſtörten die Küſtenſtraße und die an
ihr liegenden Gebäude, in der Hauptſache Hotels. Der noch
immer herrſchende Sturm erſchwerte die Rettungsarbeit, für
die Bevölkerung Amalſis und Umgegend ſehr. Ein Dampfer
iſt heute mit Lebensmitteln nach Amalfi abgegangen. Jn

götterung ſeines Schöpfers für ihre parteiegoiſtiſchen Ziele
nach ſich ziehen werden, und deshalb begeifert ſie den Ober-
ftaatsanwalt in einer beiſpiellos widerlichen Weiſe. Gegen
eine derartige Verwilderung publiziſtiſcher Sitten muß unter
allen Umſtänden entſchieden Einſpruch erhoben werden. Nicht
zu Luſt oder zu Leid irgendeiner politiſchen Partei, ſondern
allein aus wohlerwogenen Rückſichten auf den Staat, auf
Leine rechtliche Ordnung, auf das Gemeinwohl hat der Ober-
ſtaatsanwalt ſeine Strafanträge geſtellt. Das Gericht allein
wird unter ſorgfältiger Erwägung ſowohl deſſen, was die
Staatsanwaltſchaft, wie deſſen, was die Verteidigung vor-
gebracht hat, zu entſcheiden haben, welche Strafe Dr. Zeig
ner aufzuerlegen iſt zur Sühnung des durch ihn als oberſten
Juſtizbeamten ſchwer verletzten Rechtsgefühls.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Zum 60. Geburtstag von Otto Brauſewetter.
Artur Brauſewetters 60. Geburtstag (am 29. März)

mag beſonders denen, (die ſeinen neueſten Roman „Der
Kampf mit den Geiſtern“ ſchon kennen, verfrüht erſcheinen,
ſo jugendlich-temperamentvoll beſchwingt fließt dem Jubi-
lar ein lebendiger Rhythmus aus der fleißigen Feder. Seine
Schaffenskraft kontraſtiert mit ſeinem Alter: was er in der
Jugend erſpart, kommt, ihm heute zugute. Iſt er doch erſt in
gereiftem Alter zur Schriftſtellerei gekommen, in den vier-
ziger Jahren nachdem er ſich ſchon als Kanzelredner über
Danzig hinaus einen Namen gemacht hatte. Der Erfolg
ſeiner erſten Tat, einer n. über die Marienkirche,
an der er heute noch als Archidiakonus amtiert, gab ihm
Mut, und nun folgte in kurzen Zwiſchenräumen Band auf
Band, die ihn ſchnell bekannt machten, ſo daß eine Statiſtir
im „Literariſchen Echo“ ihn an der Spitze der geleſenſten
Autoren Deutſchlands ſieht.

Seine erſten Romane „Der Armenpaſtor“, „Die Kirche
ſiegt“ uſw. wiſchen kaum von der herkömmlichen Linie ab;
erſt ſein großer, patriotiſcher Hindenburg gewidmeter „Wer
die Heimad liebt wir du“ verrät eigene Struktur,
de in „Don'Jguans Erlsſfung“ zur plaſtiſchen Kunſt-
form eines Könners wird.

ſt auch Artur Brauſewetter in den meſſten ſeiner Bücher
Unterhaltungsſchriftſteller, ſo darf eins bei ihm doch nicht
überſehen werden: Sein Suchen ſtrebt ſtets nach einer Har-
monie, die die und Tiefen des Menſchenſelns aus-
gleicht, und gipfelt in einer Ethi, einer unaufdringlich
wirkenden, wie ſie in den Werken unſerer Klaſſfker lebt,
ſo bei Goethe, Schiller, Sheakeſpeare und Jbſen, die wie
Brauſewetter einmal ſagt ihm die größten Meiſter ge-
weſen ſind.

Brauſewetter, der gründige Forſcher und Grübler, der
Geſtrebt iſt, Führer zu ſein, tritt uns in „Die Weltan-
ſchauung als Erlebnis“ (Goethes Weltanſchauung, Sheake-

eares Richard III. Friedrich Nietzſche, Gottſucher des
ordens, Tolſtoi, Björnſon, Jbſen, Rouſſeau Zurück zur

Natur) Die Themata der zwei neuen Manuſkripte,
an denen Brauſewetter zurzeit arbeitet Lebenskunſt und
Lebensweisheit im Spiegel Goethes und Nietzſches verraten
deutlich, wie ernſt dieſer Dichter ſeine Miſſion am Volke
auffaßt. Jn ſeinen bekannten kleinen Lebensbüchern (Mehr
Liebe, Sonne ins Leben, Freuden des Lebens und Höchſtes
Glück der Erdenkinder) iſt er Voranſchreitender, Wegbereiter
für die große Maße ſeines Volkes, wie er als Aeſthet und
Kritiker einer Generation von Jüngern in Apoll Lehrer
und fördernder Freund geworden iſt. Er ſteht im Oſten auf

r Boden und fväre eigentlich nach ſeiner
egabung berufen, uns den Kulturroman des deutſchen

Oſtens zu ſchreiben, nachdem die andern neben ihm verſagt
haben. Die Kraft lebt tn Brauſewetter und das Können.

den vom Unglück betroffenen Ortſchaften befanden ſich zahl
reiche Touriſten, in der Hauptſache Deutſche und Amerikaner.

Rom, 28. März. Ueber Amalfi iſt ein Wolkenbruch vonfurchtbarer h niedergegangen. Der „Hiſtoriſche Gaſt-
hof“ „Der Kapuziner“, mußte geräumt werden. Die Stadt
ruft um Hilfe. Genietruppen und ein Torpedobootgeſchwa
der ſind unterwegs, um die Fremden zu retten, unter denen
ſich zahlreiche Deutſche befinden ſollen. Durch einen
doppelten Bergrutſch iſt die Küſte mit Felstrümmern über-
dät. Menſchen, Häuſer und Weinberge wurden von den Fels-
maſſen begraben. Die Verbindungen ſind unterbrochen. Un-
kontrollierbare Alarmmeldungen werden beſprochen. Feſtſteht,
daß die Teraſſe des Kapuzinerhotels herabgeſtürzt iſt, daß
Straßen der Stadt verſchüttet wurden und daß die Ho-
telgäſte abgeſchnitten ſind. Auf der Küſtenſtraße von Vettiva
ſollen 40 Menſchen, darunter auch Deutſche umge-
men ſein. Schon 1910 ereignete ſich ein ähnliches Un-
g

e

er dem Golf von Neapel und dem von Salerno
liegt, überragt vom Veſuv, eine der herrlichſten Halbinſeln
der Welt. Auf der Höhe des Gebirgskammes, der dieſe Halb
inſel durchzieht, liegt das von iriſchen Mönchen bewohnte
Kloſter „Deſerto“. er von dem flachen Dach dieſes ein-
ſam gelegenen weiträumigen Hauſes den Blick über die bei-
den Waſſerflächen ſchweifen läßt, welche die Halbinſel um-
ſpülen, der genießt eine Ausſicht, wie ſie kaum ſchöner
an einem anderen Orte der Erde gefunden wird. Sie iſt nach
meinem Empfinden herrlicher als die von dem gegenüber
liegenden Camaldoli, an der der Ausſpruch entſtanden iſt:
„Neapel ſeh'n und ſterben“. Denn hier umfaßt das Auge
die mit Orangen- und Zitronengärten beſäten Abhänge
des Gebirges und beide Golfe, es ſieht die glühende Lava
des Veſuvs und die wie eine Pinie ſich ausbreitende Rauch-
ſäule, die aus ſeinem verborgenen Höllenſchlund emporſteigt,
und in weichen Linien liegt vor ihm ausgebreitet die größt-
Stadt Jtaliens und gegenüber wie ein auf der Meeresfläche

emporſteigend.

m Golf von Salerno.
Visher 100 Todesopſer. Auch Deutſche und Engländer verunglückt.

Geſtern hat ein furchtbares Unwetter dieſes Paradies ineine Tolie Mwanelt geſtern auf dem Dach des Deſerto
ſtand und dem Wolkenbruch Trotz bot, der über dieſe ge-
ſegneten Gefilde niederging, der ſah den Himmel, der um
dieſe Jahveszeit ſich faſt immer in wolkenloſem Blau über
dieſen geſegneten, von Orangenduft umwehten Gefilden zu
wölben pflegt, von ſchwarzen Wolken durchſtürmt, die ihreunerſchöpflichen Waſſermaſſen auf dieſe ſo oft ſchon durch
die Zerſtörungskräfte der Erde heimgeſuchten Bergabhäng
ausſchütteten. Er ſah den ſonſt nur wenig Waſſer führen
den Cannetto, deſſen Bett ſich zum Golf von Salerno her
abſengt, zum Strom anſchwellen und alles mit ſich fort
reißen, was ſich ihm in den Weg ſtellte.

Ueber den Städten Amalfi, das an der Südküſte dieſerHalbinſel ſich am ſchmalen Strande hinzieht, und maleriſch
in Straßen, die zumeiſt aus ſchmalen Treppenſtufen beſtehen,
am Berghang emporwächſt, liegt das „Albergo dei Cappu-
eini“, ein ehemaliges Mönchskloſter, das ſich, als es ent
tand, wohl niemals träumen ließ, es würde einmal inn engen r auf der Hochzeitsreiſe befindliche Paare

beherbergen. Von ſeiner Terraſſe blickte man muß ſagen,
blickte, denn ſie iſt nicht mehr ſchaute man hinab auf den
Golf von Salerno und hinüber zu den von der Malaria
verödeten Sümpfen, in deren Mitte die goldſchimmernden
Ruinen der Tempel von Päſtum liegen und von untergegan-
gener Griechenherrlichkeit träumen. Man ſchaute hinab auf
drei zackige, unwirtliche Felsblöcke, die im Meer liegen,
als hätte ſie eine Gigantenhand von den Felſen herabge-
ſchleudert wie die ihnen verwandten Zyklopeninſeln an der
Küſte Siziliens. Und die ganze Sagenwelt Homers ſtieg
vor der Seele des Betrachters auf, wenn er ſie ſah und
belebte, dieſe unvergleichliche Landſchaft mit Geſtalten, wie
ſie Prellers vom Geiſte der Antike beſeelter Pinſel auf
ſeine Fresken gebannt hat. Denn auf dieſen lsblöchen
hauſten die Sirenen, von deren Locken ſich Odyſſeus nur
dadurch zu retten wußte, daß er ſich die Ohrer
mit Wachs verſtopfen und ſich an den aſt
binden ließ. Die Straße, die Amalfi mit Salerno ver-
bindet, jſt eine Zwillingsſchweſter der Straße, die von Ca-
ſtellamare nach Sorrent an der nördlichen Küſte der Halb
inſel entlangführt. Sie windet ſich wie jene an den Felfen
entlang, bald tief unten am Meeresufer, bald zur Höhe

Sie iſt vollkommen zerſtört worden. Und
wer weiß, ob nicht auch die 1000ſtufige Treppe, die von
Amalfi nach Ravello emporführt, und auf der die ſchwarz-
äugigen hochgeſchür, ten Amalfitanerinnen auf ihren Köpfenmat unnachahmlicher Grazie und ſicherm Schritt die riéſigen

Geſträuchbündel aus den Buchen- und Kaſtanienwäldern
hinabtrügen, damit die Oefen der Makkaronifabrik damit
geheizt werden kannten, dem Unwetter zum Ovfer Zefalleniſt. Die zahlreichen Mühlen, die an den Ufern des Canetto

am Wege von Ravello liegen, werden wohl ſicher als den
Fluten ihres ſonſt ſo zahmen Kraftſpenders zum Opfer ge-
fallen ſein.

Aber ſeine Waſſer werden ablaufen, und, wie alle Zer
ſtörungen in dieſem vulkaniſchen Lande ſeiner Pracht nichts
anhaben konnten, wird auch diesmal der rbenzauber des
Südens dem trunkenen Auge die grauſen Verwüſtungen un
ſinniger Naturkräfte mit dem Gewand der Schönheit um

ſchwimmender Sarg der Felſen von Capri. kleiden.

Iurnen, 5piel und 5port.
Die Fußballkämpfe des letzten Märzſonntags.

Nach dem großen Merſeburger Fußballereignis vor acht
Tagen beginnen allmählich die Wogen ſich wieder zu glätten.
Das fußballſportliche Leben unſerer Stadt wird wieder ſeinen
gewohnten Gang gehen, wir glauben nicht, daß wir vor
dem Oſterfeſt noch ein größeres Ereignis erleben werden.
Für morgen ſtehen uns zwei Spiele innerhalb unſerer
Mauern bevor; ſie werden das Jntereſſe ſeitens des Publü-
kums nicht entbehren, wenn ihnen beiden auch erhöhte
Bedeutung kaum zugemeſſen ſein wird.

Das eine iſt das Ligaſpiel im Augarten zwiſchen
V. f. L. und Favorit-Halle.

Die Hallenſer Rothoſen ſind uns ja keine Unbekannten,
in den Verbandsſpielen weilten ſie zweimal bei uns (gegen
V. f. L. 1:6 und gegen 99 0:0). Wir nehmen an, daß
die Hallenſer beſtrebt ſein werden, die beiden vom V. f. L.
erlittenen hohen Niederlagen morgen einer Korrektur zu
unterziehen, wobei ihnen der Zuwachs ihres Minervator
hüters Wien gut zuſtatten kommen wird. Trotzdem glauben
wir an einen Erfolg der Einheimiſchen. Hoffentlich wird
der W nicht durch das ſteigende Hochwaſſer der Saale
vereitelt.

Das andere Treffen führt auf dem Preußenplatz
Preußen und SportbrüderdHalle

zuſammen. Beide Gegner beenden mit dieſem Spiel ihre
diesjährige Punktſerie; ſie haben beide nichts mehr zu ver
lieren und nichts zu gewinnen. Sportbrüder iſt bekanntlich

der neue Ligaverein des nächſten Spieljahres, ſo daß man
ihrem Auftreten mit Jntereſſe begegnen kann. Preußen
e augenblicklich außer Form zu ſein, der Sieg Halles
ſt daher kaum in Frage geſtellt. Die Leitung des Ver

bandsſpiels hat E. Schlegel (99).
Jn Halle beſteht morgen des Zwiſchenrundenſpiels Wacker

gegen Halberſtadt Spielverbot. Verſchiedene Vereine weilen
daher auswärts (z. B. 96 in Offenbach), 98 ſpielt heute
Sonnabend) gegen den F. V. Nürnberg im Geſellſchafta-iel Der hieſige Sportverein 99 paufſiert morgen und
tritt erſt am 6. April wieder auf.

Für die unteren Mannſchaften verweiſen wir auf die
eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Verbandsſpiel morgen nur: 1. Jun--

Giebichenſtein (99er Platz vorm.) und 1. Damenhandballelf--
Boruſſia (dortſelbſt).

Verein für Leibesübungen.
Infolge Hochwaſſer iſt der V.f.L.-Platz ſpielunfähig. DasSptel der Ligamannſchaft gegen Favorit- Halle wird auf

dem Kaſernenhof ausgetragen, während die Spiele der
unteren Herren Mannſchaften gegen Körbisdorf und Preußen-
Merſeburg ausfallen müſſen. Von den angeſetzten Verbands-
ſpielen der Jugendmannſchaften kann nur dasjenige der
1. Junioren- Mannſchaft in Halle gegen 96 ſtattfinden,. wo
gegen alle anderen Spiele abgeſagt wurden. Die Damen
Handballmannſchaft fährt nach Neumark zur Spielvereinigung
zum fälligen Verbandsſpiel.

Kie Kleidung des eleganten Herrn

im Frühjahr 1924.
Das Frühjahr 1924 bringt für die Kleidung des ele

ganten Herrn bedeutende Neuerſcheinungen.
Während der Zeit der fortwährenden Geldentwertung

war es weder den führenden Firmen der Herrenkleidern
fabrikation, noch dem kaufenden Publikum möglich, auf
Neuerungen, die die Mode mit ſich brachte, einzugehen.
Um ſo ſtärker zeigt ſich jetzt in der Herrenmode das Beſtreben,
der Frühjahrs- und Sommerkleidung des Herrn ein neues
Bild zu geben, und der elegante Herr iſt wieder wie in
Friedenszeiten bemüht, ſeinem Aeußeren im neuen Jahre
ein vollkommen neues Bild zu geben.

Jm allgemeinen kann man finden, daß die amerikaniſche
Mode des nach unten ſich verengenden Saccos beim Früh
jahrsanzug des Herrn vorherrſcht, während die eng tail-
lierten nach unten weiter werdenden Saecos vollkommew
aus dem Bild der Mode verſchwunden ſind. Rücken, Bruſt
und Schultern ſind durchweg breit gehalten, die Knopf-
ſtellung auf zwei oder drei Knopf, der oberſte Knopf wird
nicht geknöpft, die Form in Taille und Rücken völliger
wie früher. Durchweg findet man auch noch die äußere
Bruſttaſche, die jedoch im Gegenſatz zur Farbenfreudigkeit von
früher nicht mehr durch ein batikſeidenes, ſondern nur noch
durch ein weißſeidenes Taſchentuch geziert wird. Die Bein-
kleider weiſen gleichfalls Anlehnung an amerikaniſche Moden
auf, ſind oben wehter und verjüngen ſich nach unten,
odaß die Hoſe einen nach unten zu ſpitzen Eindruck macht.

r e ung auch Cutaway genannt, mit geſtreiftem Bein-
kleid findet als Geſellſchaftsanzug immer gröſteren An
klang und lehnt ſich in der nach unten verjüngenden Form
und breiteren Rücken und Schultern an die oben geſchilderte
ar des Saccos ſcharf an. Unter den Frühjahrsmänteln
finden wir im Gegenſatz zur Eigenart des früheren kurzen

modernen Sommermäntel faſt durchweg genau wie die neuen
Wintermäntel des letzten Jahres recht lang geſchnitten, auf
drei Knopf, wovon der oberſte nicht zum Knöpfen iſt.
Die Knöpfe ſtehen ſehr breit auseinander, im Rücken wird
die Taille des Mantels durch einen Gurt zuſammenge
halten. Beſonderen Anklang hat in immer ſtärkerem Maße
in den letzten Jahren die Sportkleidung des Herrn gee-
funden, die entſprechend den wirtſchaftlich ſchweren Zeiten
auch von vielen Herren gleichfalls als Straßenkleidung geſ-
tragen wird. Der Sportanzug mit den 4 aufgeſetzten Taſchen
hat nicht, wie in den letzten Jahren faſt immer den Gurt
ringsherum, ſondern vielfach nur einen Rückengurt oder
ganz glatten Rücken. Dazu werden als Neueſtes wieder die
früheren überfallenden Radfahrerhoſen oder Knickerbockerf
getragen, jedoch haben dieſelben die allgemein beliebte
Breecheshoſe noch längſt nicht verdrängt. Eins der beliehl,
teſten Kleidungsſtücke iſt im Laufe der letzten Zeit ſowohl
ſeiner Billigkeit, wie auch der Vielſeitigkeit ſeiner prak—
tiſchen Verwendung der Herxrenſ-Gummimantel geworden.
Derſelbe wird als Schlüpfer getragen, teilweiſe mit, teils
weiſe ohne Gurt und läßt ſich in dieſer weiten Form auch
bequem über ein wärmeres Kleidungsſtück überziehen. Als
beliebte Kleidung für Sport und Wanderung findet man
heute die Windjacke in zweireihiger, hochgeſchloſſener Form
Dird. R ckengurt, die auch in gummierten Stoffen gebracht
wird.

Während im allgemeinen die Kleidung des Herrn weniger
farbenfreudig iſt, wollen die Krawatten in vielen lebhafken
bunten Streifen das Bild des eleganten Pine beleben,
Ein Kleidungsſtück, das gleichzeitig infolge ſeiner Farben
freudigkeit und Nützlichkeit allgemein beliebt iſt, iſt die bunti
farbige Herrenſportweſte, die während des Winters unter
dem Jackett getragen wurde und jetzt zum Frühling und
Sommer als r r im Freien beim Ruder-, Hockey- und
Tennisſport ſich allgemeiner Beliebtheit erfreut. Das Ober
hemd des eleganten Herrn iſt mit ſeinen bunten Streifen
ebenfalls bemüht die Eintönigkeit der Herrenkleidung zu ba
leben und gibt infolge des allgemein beliebten zum OberdSommermantels gleichfalls recht lange Formen, und ſind die hemd paſſenden und aus gleichem Stoff gefertigten geſtreiften

weichen Kragens der Geſamterſcheinung des eleganten Herrn
ein lebhafteres Bild. Die modernen Herrenhüte ſind durch
weg breiter in der Form mit ſeidenem Ripsband eingefaßt
in den Farben zur Kleidung des eleganten Herrn paſſend

Die Preiſe moderner ſind im Verhältniszur Teuerung der Wollpreiſe auf dem Weltmarkt nicht
zu hoch zu nennen, denn auch das Ausland, ſelbſt Amerika,
leidet unter einer gewaltigen Verteuerung ſämtlicher Waren
gegenüber dem Friedensſtand.

Nach einem Wirtſchaftsbericht des Berliner Tageblattes
erhöhte ſich der Preisſtand gegenüber 1914 in England um
78,6 Proz., in der Schweiz um 82,5 Proz., in Amerika
um 62 Proz.

Um dieſer allgemeinen Teuerung wirkſam entgegentreten
u können, war es ſeit Kriegsende das Beſtreben des Geſchaftsha ufes S. Weerß ſtändig mehr der bei ihm zum

Verkauf gelangenden Herrenkleidungsſtücke in eigenen Werk
ſtätten ſelbſt herzuſtellen. Zu dieſem Zweck richtete die
Firma S. Weiß in Halle und Berlin eigene Werkſtätten ein
und ſtellt in dieſen den größten Teil der bei ihr zum Ver
kauf gelangenden Herren-Kleidung, Knaben-Kleidung, Leder
Kleidung, Herrenwäſche, Babywäſche, Sportmützen, Jüng-
lings-Kleidung, Loden-Sport-Kleidung, Gummi-Kleidung,
Kinderwäſche, Berufskleidung, Hoſenträger ſelbſt her. Dre
Firma Weiß kontrolliert dadurch in eigenen Betrieben die zur
Verarbeitung gelangenden Materialien und legt auf die Güte
der Verarbeitung ihrer Erzeugniſſe ihr gugenwepr
Durch die eigene Fabrikation für ihr Hauptgeſchäft in Halle
a. S. und ihre Zweigniederlaſſungen in Bitterfeld, Merſe
burg, Mühlhauſen i. Th. und Nordhauſen ſchaltet ſie den
Zwiſchenhandel aus und läßt den Nutzen des Fabrikanten
ihrer Kundſchaft zu Gute kommen.

Jn dieſer Nummer erſcheint ein Jnſerat der Firma
S. Weiß, welches dem Herrn, der Wert darauf legt, elegant
gekleidet zu ſein, durch ſeine preiswerten Angebote große
Vorteile bietet.

Die Firma S. Weiß ladet zum Beſuch und zur Beſichtigung
ihrer Frühjahra- Neuheiten ein und iſt gern bereit, ohne jeden
Kaufzwang ihre Frühjahrs-Modelle vorführen zu laſſen.
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Germanig l Boruſſia Halle (Reſerve)
Geſellſchaftsſpiel auf dem Kaſernenhof 3 Uhr. Germania II

gegen Preußen II 2 Uhr Preußenplatz. Geſellſchaftsſpiel,
Germania III Mücheln II Geſellſchaftsſpiel, 2 Uhr in
Mücheln.

Die 1. Zwiſcheurunde um die „Mätteldeutſche“.
Nachdem am vorigen rn von den 26 Gaumeiſtern

unſeres V. M. B. V. die Hälfte in der Vorrunde aus
geſchieden iſt, geht es morgen in die 1. Zwiſchenrunde um
die mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft. Jn ſieben Spielen
ſtehen ſich die Gegner wie folgt gegenüber:

in Zwickau: Zwickauer S. C. -Spielvrg. Leipzig
in Dresden: Brandenburg--Plauener Sp. u. B
in Chemnitz C. B. C. Rieſaer Sp. V.
in Köburg: S. C. Oberlind-- Gotha 01
in Weimer: 1. Sp. V. Jena- Naumburg 05
in Stendal: Vikt. Stendal--Fortung Magdeburg
in Halle: Wacker-GermaniasHalberſtadt.
Das letztere Spiel hat für unſern Saalegau natürlich er

höhtes Jntereſſe. Wacker wird kämpfen müſſen, um der
Gäſte aus Halberſtadt Herr zu werden. Das Treffen findet
unter Leitung von Seilerz Mittweida auf dem 98er Sport-
platz ſtatt.

Stockball (Hockey)
Morgen vormittag findet erſtralig auf dem Kaſernenhof

8,45 10,15 ein HokeyeSpiel ſtatt zwiſchen
1. Mannſchaft Sp. V. 99 gegen 1. Mannſchaft Sp. V. 05

Naumburg.
Merſeburg hat ſich bisher den Pokalſpielen in Halle bis

zur Endrunde durchgekämpft und benutzt das morgige Spiel
zu einem Trainings-Spiel für die Endrunde.

Die Zwiſchenrunde um den von der J. G. Halle ge
ſtifteten Pokal findet erſt am 6. April in Halle ſtatt.
Der Sportverein 99 pauſiert daher morgen mit den Herren
mannſchaften. Dagegen hat die Juniorenmannſchaft der
99er in Halle den Hockeyklub zum Gegner. (Vorm. auf
der Peißnitz.)

Handbakll.
Morgen Nachmittag 2 Uhr wird auf dem Kaſernenhof

ein Handballſpiel ausgetragen;; Kaufmänniſcher Turnverein
Halle gegen Schupo- Merſeburg. Guter Sport iſt zu erwarten,

Fauſtball.
Wiederum flammt am morgigen Sonntag vormittag eine

lebhafte Spieltätigkeit auf. dem Turnplatze der Tuu
neriſchen Vereinigung („Strandſchlößchen“) ſpielen ſämtliche
Fauſtballmannſchaften der Merſeburger Turnerſchaft.

Merſeßurger Fiim chau,
Kammer-Lichtſpiele. Der neue Spielplan bringt zunächſt

den letzten Teil des mit großem Beifall aufgenommenen
BuffalöBillFilms, betitelt Der Endkampf“. Auch in
dieſem letzten und ſchönſten Teil kann man wieder wilde
Verfolgungsſzenen betrachten, der Bahnbau wird vollendet
und Art Tayler und Alice Carter können als glücklich
verheiratetes Paar nach ihrem kleinen, mit ſchweren Opfern
erkämpften Heim zurückkehren. Als Hauptfilm läuft die
Lebens und Liebesgeſchichte einer Barvoneſſe, betitelt „Die
Affäre der Baroneſſe Orlowska“. Der Film bietet uns einen
Einblick in das Leben und Treiben der beſſeren Geſellſchaft.
Der Film veranſchaulicht in feſſelnder und Lackender Weiſe
die ſeeliſchen Kämpfe, die die junge und hüdſche, an dinen
Spieler und leichtſinnigen Mann verheiratete Baroneſſe auf
ihrem Lebenswege durchkämpfen muß, bis ſie endlich mit
dem geliebten Manne jenſeits des Meeres ein neues Gllück
findek. Herrliche Landſchaftsaufnahmen aus den Bergen
und eine gute Darſtellung (Dary Holm, Bernd Aldor) zeich-
nen den Film aus. Auch die uſit paßt ſich den Bildern
gut an.

Modernes Theater. Dieſes Theater hat ein Programm
für die Freunde der Senſationen zur Aufführung erworben.
Elmo Lincoln, der bekannte Darſteller aus dem Film „Go-
liath Armſtrong“ ſtellt ſich uns wieder vor in dem öGteiligen
amerikaniſchen Senſations-Abenteurerfilm „Tarzans neue
Miſſion“. Jm erſten Teil, der ſich „Der Untergang der

RioGranda“ betitelt, gibt die tollkühne und kraftſtrotzende
Elmo Lincoln wieder wahre Kraftleiſtungen und die Span-

nung des Publikums ſteigert ſich von Akt zu Akt. Ein wei
terer Abenteurer- und Geſellſchaftsfilm läuft unter dem Titel
„Die Diamantenkonkurrenz“ mit dem Untertitel „Das Geheim-
nis der blauen Sterne“. Hier geraten Unſchuldige in den
Verdacht des Diebſtahls, bis ſich die Diebin ſelbſt richtet.

nnion- Theater. „Die Königin von Saba“ iſt in wahrer
Bedeutung als ein Prunkfilm, im impoſanten Ausmaß als
ein Meiſterwerk der Filmtechnik zu bezeichnen. Die Maſſen-
ſzenen ſind von der Regie zu harmoniſcher Geſamtwirkung
abgerundet. Das Beſte aber iſt, daß ſich däe eigentliche
ſinnige und an pſychiſchen Momenten reiche Handlung aus
dem prachtſtrotzenden Rahmen knapp und wirkſam hervor
hebt. Das reine Menſchliche zweier Seelen enthüllt ſich hier
packend, die Tragik der gezwungenerweiſe entſagenden Liebe
zwiſchen dem weiſen König Salomo und der Königin der
Sabäer. Die Darſteller dieſer beiden Rollen wirken in
ihrer Keuſchheit, ihrer zurückgedämmten Leidenſchaft und
ihrem vornehmen Gebärdenſpiel rührend und menſchlich wahr.
Des Königs Bruder Adonia iſt als Rivale ſeines Bruders
bedeutſam. Altägyptiſche Bauten, Dekorationen und die
Kampfſzenen bieten dem Auge er Bilder. Als eine
der reichſten Ausſtellungs- und Maſſenſzenen ſei das nerven
ſpannende Wagenrennen hervorgehoben. Die Suggeſtions-
kraft dieſer Szene geht ſo weit, daß man das Schnauben
der Roſſe und die Rufe der zirka 500000 Zuſchauer zu

glaubt. Die Photographie eröffnet beſonders ange-
ichts der Arena und der ſtimmungsvollen Wüſtenbilder wer-

wektiviſche Wetten in ſchärfſter, eindringlicher Belichtung.
Salomo, der Weiſe und Mächtige kommt im Film mehr als
entſagender Menſch zur Größe. Der berühmte Ring, den die
talmudiſche Mythe dem König Magus andichtet, tut im
Grabgewölbe der Könige am Söhnchen der Königin ſeine
belebende Wirkung. „Die Königin von Saba“ im Film muß
man geſehen haben, ſie iſt eine markante Erſcheinung auf
dem geſamten Filmmarkt. Ein Luſtſpiel und die DeLiBe
Wochenſchau vervollſtändigt das Programm. Die ſtim-
mungsvolle Muſik des bedeutend verſtärkten Hausorcheſters
verdient Anerkennung.

a D
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Wir empfehlen:
Herren-Frühj.- Anzüge
helle, moderne Stoffe l rhg.

Frühjahrs- Paletots
reue moderge

Herren-Frühj. Anzüge
moderne Streifen und Karos, s0-
lide, dauerhafte Verarbeitung

Herren-WKW- AnzügeErsatz für Mab, solide Ausstattung, 93

streng moderne Formen und Stoffe

53

Gabardine- Mäntel
imprägniert, in den
Formen

Bozener Mäntel
imprägniert, graugrüner
loden

Der moderne Cut
aus gutem Marengo u. schwarzen
Stoffen

Wir fabrizieren selbst

WirfahrizierenSelbs

Covercoat- Sportpaletots
moderne l rhge. Form mit Stepperei

Ulsterform oder
Schlüpfer i. viel. Mustern u. Farben

Strlch- 29

in unserer eigenen Werkstatt in Berlin den gröbten

Teil der bei uns zum Verkauf gelangenden Herren-,
Jänglings- und Knaven-Bekleidung. Wir schalten da-
durch den Zwischenhandel aus und lassen den Nutzen

des Fabrikanten unserer Kandschaft zugute kommen,

deshalb sind wir preiswer
33 W Oberhemden es

garantiert waschecht, moderne t
römische Streifen m. 1 Kragen
WKW-Hosenträger

a

weib mit l a. Ripseinsatz

Herren-Gummi- Mäntelrote Spez. WKW Gummierung t
mit und ohne Gäürtel

Nappa- Led. -Sportjoppe

rotbraun, elegante Ausstattung

Sport- Anzüge
mit Breeches, grauer uod brauner
starker Manchester mit doppeltem

Se za
35

4 aus dauerhaftem Gurt Herren-Gummi- Mäntel Sport- Anzügei Gummiband rote Spez. WVKW. Gummierung, z3 haltbare Stoffe, moderne helle
Herrenfüte o bester Covercoatbezug Streifen, tiomespun und impräg- 4
mit breitom Rand und seidenem 3 Retter Loden e

neues Braunel eder-Sportjoppe i Konfirmanden- Anzügelerren- 50 dias Wollcheviot, Irgn. mit Um-e i schweres kräftiges Leder e ewot, Ig. anNappa-Handschuhe schlagEinsatzhemd Konfirmanden- Anzügestarke Buckskinstoffe, solide im 3
Tragen

deshalb sind wir preiswert

c he

Leerlauf, Doppelüberſetzung.
Ein „Knirps“ in Form und Gewicht.

Ein „Rieſe“ in Leiſtung und Ausdauer. Wenden Sie sich wegen preiswerter

I rBRO TDir rn Zinne e er
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General vertretung und Fabriklager

Julius Kress, Halle a. S.
Gr. Steinstrasse 10. Telefon 3332

Triumph
Fahrräder in jeder Ausführung.

Jedes Rad ein Muſterrad.

M oöBEI,
an Scholz Ww., NHerseburg

Gotthardtstr. 34.

und gediegener

Bettbezüge

BeitlakenTelephon 458.geet ake 1., 2. 1. 3. Preis

GotthardtWilhelm Köhler, e

Setzer- u. Druckerlehrling
bei ſofortiger Entlohnung für unſeren Betrieb

geſucht

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Pa. Speiſe- Kartoffeln
laufend lieferbar in Ladungen, Fuhren u. Zentnern.

Lieferung frei Haus.

Saat Kartoffeln
in den nächſten Tagen eintreffend: Weiße Rieſen,
Kuckuck, Odenwälder Blaue, ſämtlich erſte Abſaat,
ſowie verſchiedene Sorten von anerkannten Saat-
zuchtwirtſchaften von Mecklenburg und der Altmark.

Beſtellungen für ſämtliche Sorten nehme an.

Kartoffel dlg.K. Freygang, e Caleefeln.
Gr. Ritterſtraße 5, Fernſprecher 434.

Damast, 130 breit,
Hemdentuche
Tischiücher

achten Sie genau auf
Firma

FNMed

Bettwäsche?
Die beste Kautgelegenheit geben vwir,

achten die aut unsere Billigkeit!

4.90, 5.90, 6.50 usw.
Betbezügem. 2 Kissen 5.90, 7.90, 9,90 usw.

2.60, 3.40, 4.50 usw.
Fertige Inlette, echt, 9.80, 12.50, 14.50 usw.

2.40, 2.95, 3.25 usw.
0.69, 0.85, 0.95 usw.
3.85, 4.95 5.60 usw.

Riesen Vorteile
bringt Ihnen der Weg 2u uns,

und Hausnummer

berliwer Bettwäscefabrit
Verkaufsfiliale: Halle (Saale),

Ludwig-Wuchererstr. 28.

Geräte-Auktion!
Montag, den 31. März, ab vormittags 10 Uhr

verſteigere ich im freiw. Auftrage im Grundſtück
Eiſenbahnſtraße Nr. 1 (vermiet. Niederlage des
Herrn Zwanziger), hier, öffentlich meiſtbietend geg.
ſofortige Barzahlung: Muldenkipplowry m. Bremſe.
2 Karren, Sechsloch-Bohrmaſchine, Handbohr-
maſchine, Holzbude, 3 Gleiswinden, 20 Stein-
gabeln, 24 Stopfhacken, 22 Kreuzhacken, Kanonen-
ofen, Schrauben, Laſchenſchlüſſeln, 3 Hämmer, 11
Schienenzangen nnd anderes.
Beſichtigung 2 Stunden vorher.
Albert Frante, beeidigt. Auktionator, Merſeburg.

Auktion!
Mitwoch, den 2. April d. Js., ab vormittags

10 Uhr, verſteigere ich wegzugshalber im Grund-
ſtück der „Preußenſiedlung“ hier, (Doppelhaus)
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung
u. a. Kleiderſchrank, großer Tiſch, Stühle, Küchen
ſwrank, tiſch, 4 -ſtühle, -banf, regale, 3 Bettſtellen,
2 Nachtſchränkchen, andere Wirtſchaftsgegenſtände
als Hebe- und Tragkorb, Küchengeräte, Eimer,
Töpfe, Schüſſeln uſw ferner: Hobelbank, viele
Handwerkszeuge für Zimmerer

Aubert Franke, beeid. Auktionator,
Merſeburg, Lindenſtr. 11.

en
Lämmer-Auktion
Sonntag, den 30. März, vorm. 10 Uhr,

auf

Schäferei Göhren Zcen
gegen Meiſtgebot und fofortige Barzahlung.

Gräflich von Hohenthal K Bergenuſche
Rittergutsverwaltung, Dölkau.

unsere

5



Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

mpfiehlt in grober Aus-
wahl

b Schaible
Möbelfabrik

Halle9., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

GSommerſproſſen!

Ein einfaches, wunderbares
Mittel teile gern jedem
koſtenlos mit.
Frau W. Poloni, Han
nover-B227 Edenſtr. 30A

Homöopathie
Bio ch
Heilmagnetiſeur.

Sprechſtunden v. 911
nachmittags v. 35.

Reinefarthſtraße 19.Tel. 242 z 242

behr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Kunstgewerbe
stoffe, Teppiche

Gardinen.
S

Geſchäfts

BriefUmſchläge
mit und ohne Druck

liefert ſchnell u. preiswert

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Sabpappehn

bis zu 500 Stück zu
kaufen geſucht.

Th. Felgner,
Mühle Ermlitz

Poſt Schkeuditz.

Geld
erhalten Perſonen jeden
Standes gegen Möbel
ſicherheit.

M. Pott. Delitzſch,
Pfertenſtraße 8.

Anfragen bedingen 1 R. M.

Darlehen.
Betriebskapital, Hypo-
theken ſof. d,

F. J. Lüttge,
Bad Elmen Mgdbg.

STEMS
Pianos

Flügel Harmoniums

GRANDIOLA
Kunstspiel-Flügel und

Pianos

COMBINOLA
elektr. Tret- u. tlandspiel

Sprechapparate

Leipzig
8 Markgrafensſraße 8

Telephon 27 880

1 faſt neuer Waſchkeſſel

zu verkaufen
Schkopau Nr. 9.

vorzügl. Leger) gibt ab.
artſtraße 3.

W

Bruteier
v. raſſer. ſch. Minorka

Verkaufe 2 große

Futterſchweine
Gotthardtſtraße 30.

Futterrübenkörner

echt Eckendorſer Walzen
10 Pfd. 6 Mk. empfiehlt

P. Herrmann,
Reumarkt 64.

F ſſöte W
auf Abzahlung!

Wir bieten an:

Korbsessel, Bett-
stellen, Matratzen,

tröge,

Car Weidner, e. u. r m. U0tzen

Steinbildhauerei, Kunststein- und Dachziegelwerke,
BGBaumaterialienhandlung

Lützen und Rippach
Lützen: Teleton 58 Rippach: Amt Lützen 373

Ia. Portland Zement, Weiß- und Graukalk,
Zementkalk, Gips, alle Sorten Glasziegel,
Zement-Falzziegel, Zement-Biberschwänze,
Zement-Dachfirsten, Zement-Essenschieber
(doppelt), Zementsäulen in allen Größen,
Zementterrazzo- und Kunststeinstufe

sowie Sohlbänke,
Steinzeugröhren aller Stärken, Steinzeug-

Steinzeug Pökelfässer,
Krippenschalen, Steinzeugfirsten,

Steinzeugrohre als Dachfrsten.
Spezialität: Terrazzo- u. Steinholzfußböden.

Ausführung ganzer Fassaden.

BRE

Steinzeug-
halbe

OSFASIEN-AUSTRALIEN
Regelmäb ger Pergoenen u. Fraohtverkehr
mit elgenen Oampfern. Anerkannt vorzögliohe Unter-
bringung und Verpflegung für Relsende aller

Stühle, Spiegel.
Wochenrate l Mk.

r Reisogopiot-Voralohoraang

Ruhebetten,
Kleiderschränke,
Vertiko, Rauch-

tische, Nähtische.
Wochenrate 2 Mk.
Komplette Küäüchen,

Küchen-Buffets,
Plüschsofa,

Schreibtische
Schlafzimmer-

schränke, mit und
ohne Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.

kiüwann 460.

Halle-S.
Gr. Ulrichstrasse 15.

Eingang
Schulstrasse

Reichsbankgir okonto
Postscheck-kto. Leipzig 6518

Magdeburger Strabe 3 und 4

balderegſt- an Sadtven- Anna

Aktiengesellschaft
Halle a. S. 8538,

Filialen in

Beetzendorf, Eisleben, Heiligenstadt,
Magdeburg, Salzwedel,

Agentur in Schwittersdorf
Bankmäßige Geschäfte jeder Art

Nähere Auskunft wird gern erteilt.

a a C 49401
in WHerseburg: Franz Köbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrsvereins, Kl. Ritterstrabe 3;

in Weimar Norddeutsch er Lioyd,
Generalvertretung LioydpassagebüroG. m. b. H.

Karlsplatz 12.

IIINMEEB ITauſche meine geräumige 4 Zimmer Wohnung
Küche und Bad extra, in Mannheim gegen ähnliche

Fernsprecher
8548, 9045, 9046

Stendal

in Merſeburg. Angebote unter 476,/24 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Waſchfrau
geſucht. (Waſchmaſchine
vorhanden).

Knüttel, ReuRöſſen
Breiteſtraße 19.

Kellewbertreter

allerorts geg. hoh. Prov.
geſ. Off. unt. T. D. 803
an Invalidendank Leipzig
VBackerlehrling

ſtellt Oſtern ein
Richard Heinrichs,

Bäckermeiſter
Teuditz b. Dürrenberg.

Tüchtige Vertreter
geſucht. Jeder Landwirt
iſt Käufer.

Martin Pott, Delitzſch
Anfragen bedingen 3 R. M

Trauer-
Briefe u. -Karten
mit Druck schnell und
preiswert

Merseburger

Iageblatt
(Kreisblatt)

Bekanntmachung.
Der Termin zur öffent

lichen meiſtbietenden Ver
pachtung der Jagd in dem
gemeinſchaftlichen Jagd
bezirk in der Gemeinde
Biſchdorf iſt auf Sonn
abend den 12. April 1924
nachmittag 4 Uhr im Gaſt
haus des G. Weber feſt
geſetzt.

Biſchdorf, d 29. 3. 24.

Der eherzoblenz.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Rägler, Berlin,

IdD
anote

8
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Der Schüler trinkt ihn
GHern, weil er ſo gut ſchmeckt

unö wie die Mutter ſträh
ſo billig iſt.
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gelig
öndierter

mer nFrmii Seeuüg A0
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Friedrichschultze
Bankgeschäft

Merseburg Gotthardtsrabe 38
Gegr. 1862

Scheck- uud Ueberweisungsver kehr

für Merseburg
mit allen neuen

Mälterstrasse 4 u.

h Disk ootierung von WarenwechseluV An- und Verkauf von Wertpapierene Börsenberichte.h

Das neueWVand-«eleon- derzeit

(in Plakatform)
Anschlüssen ist

im Verlage des Merseburger Tage-
blatt erschienen und zum Preise von
26Pfg. inunseren beiden Geschaftsstellen:

Gotthardtsrasse 38
(Haloer iond)

zu haben.

Praxis für
Homöopathie u. Biochemie
Sprechſtunden: 10-12 vorm. und 3—5 nachm.
O. Brack, Merseburg, Leunaer Str. 24

XMirhel s

Michel Brikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 180 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBriket-Perkaufsſtelle m. h. Neumarkt 67.
Fernſpr. 82.

Drucklachen jeder Art, fertigt ſauber und

Merſeburger Tageblatt.
preiswert an

Freyberg- Orei- Eff
Frevyberg- Export

Inſertionsorgan
des mitteldeutſchen
Induſtriegebietes

Die unübertroffenen Spezia

Schlager!
Allein Vertrieb f. Bomben
Artikel (Telefonmithörer)
Bezirksweiſe zu vergeben.
Herren mit ca. 300 Mk.
Kapital wollen ſich um
gehend wenden an Hans
Brand, Halle, Geiſtr. 15.
Muſter gegen Einſendung
von R. M. 5. oder gegen
Rachnahme

Futterrüben
eingetroffen.

K. Freygang
Gr. Ritterſtr. 5.
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Braune Brieſtaſche

mit Mk. 25. Inhalt
heute vormittag am Enten
plan verloren. Abzugeben

auf dem Rathaus.

lbiere der
Freyberg- Brauerei kommen nur in der höchst

zulässigen Stärke zum Ausstoß.
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Dus Wuſſerzeichen,
Original-Kriminal- Roman
von Albert Karſten.

Alle Rechte vorbehalten. (Nachdruck verboten.)
1. Kapitel.

Jn dem düſterſten Winkel des weiten Gaſtzimmers hockte
ein in Znotdürftig zuſammengeflickten Kleidern gehüllter
Mann von etwa dreißig Jahren hinter einem Glas Bier.
Das trübe Naß war längſt abgeſchalt: nur ſelten nahm der
Gaſt vorſichtig ſchlürfend einige Tropfen zu ſich, um die Un
geduld zu bannen, die ihn gepackt hatte. Unabläſſig irrten
ſeine Augen zur Tür, durch die ab und zu neue Geſtalten
eintraten; aber immer wieder ſah er enttäuſcht zur Seite
und fingerte ſchließlich ſeufzend in der Weſtentaſche nach
den Reſten ſeiner elenden Habe, um die Zeche zu be
zahlen.

Dichte Rauchſchwaden zogen durch den niedrigen Raum,
übler Geruch füllte die Luft an, und das Gewirr ſchreiender,
ſtreitender, flüſternder Stimmen legte ſich wie eine körperliche
Laſt auf die Sinne. Man ſah bleiche, rohe, leidenſchaft-
durchwühlte Geſichter, aber auch ſolche, deren grramvollen
Zügen anzumerken war, daß nur Armut oder Krankheit
die Schuld daran trug, wenn ihre Träger dieſe elende
Stätte zum Aufenthalt wählen mußten.

Endlich atmete der einſame Mann auf. Ein junger, gut
gekleideter, ſchlanker Menſch war eingetreten, der ſich ſuchend
umſah und dann, als er den Zerlumpten entdeckte, an deſſen
Tiſch trat. Der Andere begrüßte den Erwarteten mit kündi-
merlichem Lächeln und ſtreckte ihm ſeine Hand entgegen. Der
aber überſah den Gruß, begnügte ſich mit kurzem Kopfnicken
und ließ ſich eilig auf einen wackeligen Stuhl fallen. Er
winkte dem Kellner, der auf ſeine hervorgeknurrte Beſtellung
ein paar Gläſer mit einem Fläſchchen Wein herbeitrug.

Ein paar Minuten verſtrichen unter finſterem Schweigen.
Der Gutgekleidete ſchenkte die Gläſer voll, nahm einen Schluck
und ſagte mit leiſer Stimme, nachdem er ſich ſcheu um-

geſehen hatte: g„Gut, daß Sie pünktlich gekommen ſind, wie wir es ver-
abredeten, Georg. Jch brauche Sie.“

„Schön“, antwortete der Zerlumpte mit heiſerem Lachen,
„ich freue mich über jede Gelegenheit, Geld zu verdienen.“
Und damit ſtreckte er ſeinem Gegenüber die geöffnete Hand
entgegen. „Eine kleine Anzahlung wird doch am Platze ſein

Widerwillig wurde dem Wunſch entſprochen.
„Nun, und was ſoll ich ausfreſſen, Herr Wandel?“
Wandel wurde gemütlich. Er näherte ſich dem Ohr des

andern und ſagte ſcheinbar ſorglos:
„Nichts von Bedeutung einen kleinen Einbruch, bei dem

wir beide tüchtig verdienen können.“
„Und warum ſoll ich mit Jhnen teilen? Einbrechen kann

ich auch allein, dazu brauche ich Sie nicht.“
„So?“ Wandel wurde wieder kälter. „Nun gut, wenn Sie

nicht teilen wollen, dann machen Sie es nur allein.“ Und
er leerte ſein Glas, wie um aufzuſtehen und fortzugehen.

„Na, na, nur nicht zu eilig! Jch möchte doch erſt mal wiſ-
ſen, wieſo und warum.“

„Alſo hören Sie genau zu! Jch weiß, daß Sie mit meinem
Vetter im Böſen auseinander gekommen ſind. Gr hat Sie
js wohl geſchlagen, nicht wahr danke ich es nur ihr?“

M ſtl

n
Seine Augen funkelten,

und unwillkürlich ballte er die Fäuſte.
„Weil ich ſeinem Gaul ein paar wohlgemeinte Püffe ver

Georg knirſchte mit den. Zähnen.

ſetzte, mißhandelte er mich“, ſtieß er hervor.
„Er muß mit Jhnen überhaupt keine guten Erfahrungen

gemacht haben, denn nachher hat er keinen Diener wieder an
genommen. Sein Pferd ſteht im Rennſtall.“

„Jch war ein guter Diener, das bitt' ich mir aus! Aber
ſeit ich bei Jhrem Vetter entlaſſen war, konnte ich weiß der
Teufel, keine andere ehrliche Arbeit mehr finden. Es war
reineweg ſo, als ob er mir jede Möglichkeit nehmen wollte,
zu leben. Wo ich mich meldete, wies man mich ab, nach
dem man ſich bei ihm erkundigt hatte.“
Wandel legte ihm die Hand auf den Arm:

„Wollen Sie ſich rächen?“
Einen Augenblick blieb Georg ſtill. Seine Augen wurden

ganz klein, aber zwiſchen den zuſammengekniffenen Lider
blinzelte er hämiſch ſein Gegenüber an.

„Warum liegt Jhnen denn mein Wohl und Wehe ſo am
Herzen fragte er lauernd.

„Das tut eigentlich nichts zur Sache,“ meinte Wandel ge
laſſen, „aber es iſt auch kein Geheimnis: unſere Intereſſen
begegnen ſich; mein teurer Vetter Mengers hat ein warmes
Herz für alle Menſchen, auch für die Tiere, nur für mich,
ſeinen leiblichen Verwandten, kann er keinen Pfennig ent-
behren, er.

„Jch erinnere mich aber doch, daß Sie recht hübſche Sümm
chen von ihm bekommen haben:“

„Das war einmal. Jetzt hielt er den Daumen hölliſch ſcharf
auf den Geldbeutel. Jch denke, daß man ſeiner Wohltätig
keit einen Stoß geben kann. Alſo: wie iſt es? Wollen Sie?“

„Tun Sie's doch ſelber!“
„Will ich ja auch, aber nicht allein. Jch komme mit Jhnen,

d. h. bis in den Garten, ins Haus müſſen Sie ohne mich
gehen, denn da würde ich mehr ſchaden, als nützen; für ſo
etwas bin ich nicht geſchaffen, das liegt Jhnen viel beſſer
Uebrigens habe ich für noch einen Helfer geſorgt, der Sie ben
gleiten wird. Jch kann Jhnen mit allen Mitteln an die
Hand gehen, ſo daß Sie keine Gefahr laufen, wenn Sie ſich
halbwegs geſchickt benehmen und ſich genau nach meinen Vory
ſchriften richten. Sie kennen ja die Hausgelegenheit gut genug
und wiſſen, daß man durch das Fenſter im Gartenzimmer
wie bei einem Spaziergang einſteigen kann.“

„Aber ich weiß auch, daß Herr Mengers ſeinen Geldſchrank
im Schlafzimmer ſtehen hat; und wenn er erwacht er hat
furchtbare Kraft.“

„Na, Sie ſind ja auch nicht von Pappe, und jetzt, wo Sie
nicht mehr ſein Diener ſind, brauchten Sie auch keine zarten
Rückſichten zu üben.“

„Aber ich möchte doch nicht gern zu weit gehen.
Denn, ich weiß nicht, wenn ich in der Notwehr„Dahin braucht es garnicht zu kommen. Haben Sie ſchon
vergeſſen, wie feſt mein Vetter ſchläft? Und wenn Sie ihm
ein paar Tropfen Chlovroform unter die Naſe halten, ſo hilft
das genügend nach. Für Abdrücke der Schlüſſel zum Geld
ſchrank und zum Silberſchrank iſt geſorgt.“

„Aber ſeine Frau wenn die erwacht gegen Weir
ber kann ich nicht energiſch werden, und nun noch beſonders
gegen die! Wenn ich noch nicht ganz verhungert bin, ſo ver
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„Ach! Das iſt ja aber inrereſſant. Schickt ſie Jhnen denn
Geld

„Nein, ich traf ſie eines Tages am Rathausplatz. Sie rief
mich heran und gab mir, ohne daß ich gebeten hatte, eine
Handvoll ungezählt. Dann beſtellte ſie mich auf zwei Tage
ſpäter wieder an die gleiche Stelle, wo ſie denn auch ihr Ges
ſchenk wiederholte. Nachher habe ich ſie leider nicht wieder
geſehen. Tun könnte ich der nichts.“

„Seien Sie unbeſorgt; ſie braucht von allem nichts zu
merken, ihr Schlafzimmer iſt ja weit von dem ihres Mannes
gelegen. Sie ſehen, alles kommt uns zu Hikfe. Entſcheiden
Sie ſich raſch, ob Sie wollen. Gewagt iſt nichts dabei.“

„Ja denn, ich will.“
„Und ehrliche Abrechnung? Wir teilen zur Hälfte?“
„Mir recht.“.
„Schlagen Sie ein, und dann kommen Sie.“
Gerade wollte Georg die dargebotene Rechte faſſen, als

mehrere Glocken in verſchiedenen Ecken des Saales anſchlu
gen. Jm ſelben Augenblick waren alle Lichter ausgelöſcht,
ein wildes Raſcheln und Trappeln von eilenden Füßen
wurde hörbar. Fenſterflügel und Türen klappten. Dünne
Lichtſtrahlen aus elektriſchen Taſchenlaternen huſchten über den
Boden und erloſchen ſchnell wieder. Gleich darauf ſtürmten

r mit vorgehaltenen Revolvern herein; von allen
iten tauchten Helme auf. Kräftige Fäuſte griffen in die

Knäuel der Flüchtenden und packten, was ſich ihnen bot.
Schnell waren die Lampen wieder angezündet, und in der
ſo gewonnenen Helligkeit ſah man umgeſtürzte Tiſche und
Stühle, zerbrochene Gläſer und Teller, Stöcke, Meſſer und
zerbäulte, zerſetzte Hüte wirr durcheinander an der Erde lie-
gen. Ein paar Schüſſe knallten, und Kugebhn pfiffen, die aber
keinem weh taten, ſondern in die Mauer und das Gebälk
ſchlugen. Davon abgeſehen, ging das Ganze verhältnismä-
ßig ruhig ab und dauerte nicht lange. Nach kaum zehn Mi-
nuten war alles erledigt. Dann wurde das Lokal gründ
lich unterſucht, und mit ihren zahlreichen Gefangenen zogen
die Hüter des Geſetzes wieder ab.

(Fortſetzung folgt.)

Reiſebilder
von Dr. Willy Peyer, Lauchſtädt.

Das Wuppertal.
Bis vor wenigen Jahren war ein Brillantring ein Zei-

chen einer gewiſſen Wohlhabenheit und des meiſt damit ver
bundenen Bildungs- und Kulturgrades. Seit ungefähr vier
oder ſechs Jahre muß ſich das geändert haben und der
Segen der Revolution hat die Brillanten auch in die
Kreiſe getragen, die ſie augenſcheinlich beſſer anzuwenden
wiſſen, als wir aus der alten Zeit. Man achte
einmal auf die Fenſterſcheiben in der erſten und zweiten
Klaſſe der DZüge. Faſt auf jedem findet man Buchſtaben
und Zeichnungen, meiſtens ſind es Herzen mit Buchſtaben
darin, eingeritzt. Auch ſieht man häufig Schaufenſter, Pho-
tographenſchaukäſten uſw. mit ſolchen Kulturſtandsoffenba-
rungen verziert.

Jch kann mir wirklich nicht denken, daß irgend jemand
aus unſeren Kreiſen ſeinen Brillantring dazu benutzt,
ein Schaufenſter zu beſchädigen und kann mir beiſpielsweiſe
abſolut nicht vorſtellen, daß meine Schweſter, im D Zug
ſitzend, ein Herz in die Scheiben kratzt. Es müſſen doch
die ande rn ſein, die ſich ſo betätigen.

Auf meiner letzten Reiſe, die mich nach dem Weſten führte,
habe ich Krach bekommen. Das kam ſo: Jn Magdeburg
kum ein Zeitungsverkäufer am Zuge entlang und fragte
mich: „Zeitung gefällig? „Berliner Tageblatt“?“ Worauf
ich entgegnete: „Seh ich ſo aus?“ Dies reizte einen mit
fahrenden Herrn, der ſo ausſah, zu einer Kritik und
es kam zu einer lebhaften Auseinanderſetzung.
Wenn man jetzt nach Elberfeld-Barmen fährt, braucht

man keine franzöſiſche Sperre, bei der die Franzoſen mir
im Juni vorigen Jahres noch 50000 Mark raubten, zu
paſſieren. Wir haben jetzt das moraliſche Hochgefühl, im
eigenen Lande, wenigſtens im unbeſetzten Gebiet unbehelligt
auf der, Eiſenbahn fahren zu dürfen.
Man kann die beiden Städte Elberfeld und Barmen
nicht trennen, denn ſie gehen ineinander über, wie Berlin
und Charlottenburg. Auch wenn ſie politiſch getrennt ſind,
ſo ſind ſie organiſch doch eine Einheit, deshalb ſoll von
beiden zuſammen hier die Rede ſein.
Beide Städte haben eine faſt gleichgroße Einwohner

sahl, die zurzeit etwa um 200000 herum liegt und eine
Volkozählung l imwer eine große Spannung in den

beiden Orten aus, welche Stadt nun wohl die größere iſt.
Es wird erzählt, daß, wenn einmal Barmen 50 Men-

ſchen weniger hat und irgend ein Fremder in Elberfeld
etwas Gutes über Barmen ſagt, die Elberfelder ſofort
hinzuſetzen: „Barmen hat ja auch den Vorzug, in der
Nähe einer größeren Stadt zu liegen.“
Einmal ſoll das Verhältnis umgekehrt geweſen ſein, ge

rade zur Zeit eines Kaiſerbeſuches und die Barmer erzählen
voll Stolz, daß der Kaiſer, als ſein Wagen die Grenzen
zwiſchen Elberfeld und Barmen paſſierte, zu ſeiner Frau
geſagt haben ſoll: „„Liebe Auguſte, ſetz' dir den Hut grade,
wir kommen jetzt in die Stadt.“

Wenn man die Wupperſtädte zum erſtenmal ſieht, ſo
hat man den beſten Eindruck. Die Unſchönheit der Jndu-
ſtrieniederlaſſungen wird aufs Angenehmſte ausgeglichen und
übertönt durch die entzückende Umgebung. Umgebung iſt
eigentlich nicht das richtige Wort. Man kann ſagen, daß
teilweiſe der Wald bis in die Stadt hereinreicht. Dazu
kommt ein geſchickter Bebauungsplan und die teilweiſe geo-
graphiſche Unmöglichkeit, die Gegend zu verſchandeln, ſo
daß in dieſer Hinſicht an den beiden Städten nichts zu
verderben iſt. Beide ſind uralt, ſchon zu Barbaroſſas Zei-
ten werden ſie genannt.

Der Name Elberfeld findet eine feine, ſinnige Erklärung:
das Wuppertal war das Reich der Elfen, „Elver“ genannt
in der niederdeutſchen Mundart. Jn den Juninächten nun
kamen ihre lichten Körper aus den Nebeln heraus und
wanden ſich in ſchönen Tänzen (nicht im Fox-Trott) auf
dem „Elverfeld“, dem Platz, wo heute die fleißige Stadt
ſteht und wo früher eine alte Burg ſtand, von der nichts
mehr übrig geblieben iſt, als die Straßennamen der häß-
lichen, winkligen Jnnenſtadt: Turmhof, Hofaue, Hoſkamp
uſw. Jch habe noch nie eine Stadt gefunden, in der ſich
ſolche bauliche Gegenſätze, ſolcher Amerikanismus zeigt wie
in den beiden Wupperſtädten, vielleicht kann man die Pe-
troleumſtadt Drolhobiez in Galizien damit vergleichen, wo
ich ähnliche Kontraſte fand. Jn einer Straße ſtehen z. B.
zehn häßliche, niedrige, mt Schiefer bekleidete Häuſer, un
ſchön und farbenarm, dann ein prunkvoll ſein ſollender
Neubau in dem ſcheußlichen Geſchmack der Jahre 1895--1905,
dann eine Fabrikantenvilla, an der ſelbſt die Türklinke
geſchmackvoll und vornehm iſt. Jch habe kaum je ſo enge
Straßen geſehen wie hier, in denen oft ein rieſiger Verkehr
herrſcht. Kaum iſt man aus einer ſolchen Straße voll
Getümmel, Lärm und Staub heraus, in der man kaum
zu atmen wagt, und um die Ecke herumgegangen, ſo ſieht
man den herrlichſten Wald vor ſich, den man nach hundert
Schritten erreicht hat. Die wunderſchönen Bauten, die beide
Städte haben, leiden ſehr unter dem Standort und unter
der Enge des Wuppertales. Weit eindrucksvoller wären
z. B. das Elberfelder Rathaus oder das Barmener Rat-
haus oder die Ruhmeshalle, wenn ſie auf größeren Plätzen
ſtünden. So kommen ſie nicht zur Geltung und erdrücken
in ihrer Großartigkeit die Umgebung.

Wenn man in dem Wuppertal lebt, ſo hat man viel
erfreuliche Eindrücke von Bürgerfleiß, Gediegenheit, Wohl
ſtand und geſegneter Arbeit. Die Jnduſtrie iſt ſehr mannig-
faltig: Färberei, Weberei, Spinnerei, Kleinmetallverarbei-
tung uſw.; vor allen Dingen ſind zu nennen: die rieſigen
Farbwerke Bayer u. Co. Man lieſt oft ſo merkwürdige
Firmenſchilder. Wer weiß, was eine Merceriſier- Anſtalt iſt?
Was iſt eine Satiniererei? Wer kann mir ſagen, was ein
Firmenſchild bedeutet, auf dem zu leſen ſteht: „Meltons u.
Sterniſſeifen“?

Seltſam iſt, daß die größten Jnduſtriellen, die Hunderte
von Arbeitern beſchäftigen, ſich nur ſchlicht „Fabrikanten“
nennen. Sie wiſſen es: der Wuppertaler Fabrikant gilt
etwas im Jn- und Ausland. Jn den Häuſern herrſcht noch
cheiſtliche Sitte. Das Tiſchgebet iſt ſelbſtverſtändlich. Die
Abendandacht fehlt kaum und der Kirchenſtuhl, namentlich
in den reformierten Kirchen ſteht in keinem Gottesdienſt leer.
Es ſind ſtolze und aufrechte Leute, dieſe alten Fabrikanten,
die ſelbſt heute es nicht mehr nötig haben, durch Schund-
reklame groß um die Gunſt der Maſſe zu werben. Sie
wiſſen es, man braucht ſie und findet ſie. Vor mir liegt
ein Brief eines Großen von ihnen. Auf dem Umſchlag ſteht
nur: „Albert M.. Barmen“. Das genügt, Man kennt
den Geheimen Kommerzienrat M. im Wuppertal, wie
man die Weyerbuſch, von der Heydt, Wichelhaus, Himmel
mann, Gewinner, Ringel, Frowein, Duisberg kennt. Die
Namen bürgen! Wie lächerlich mutet es dagegen an, wenn
man in anderen Städten ſo häufig die Bezeichnung „Werke“
lieſt und weiß dann, daß dieſe „Werke“ in zwei Boden
kammern untexgebracht ſind. Vor dem Kriege lernte ich öfter
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„Hibrikanten“ kennen, die in einer Waſchküche oder ähn-
lichen Räumlichkeiten ihr Domizil hatten. Fabrik klingt
aber jetzt nicht mehr großartig genug, jetzt heißt es: „Werke“.
Hauptſache iſt und bleibt dann der Briefkopf und die Re
klame. Manch einer hat auch mehrere Unternehmungen,
wobei dann immer wieder auffällt, daß ſie gemeinſam nur
eine Telefonnummer haben. Man achte einmal darauf. Es
iſt mehr Schwindel im Handel, als man im allgemeinen
ahnt und der Staatsanwalt faſſen könnte.

Doch zurück zum Ausgang. Jch gebrauchte vorhin den
Ausdruck „Amerikanismus“, und möchte damit ſagen: Stre-
ben nach Gold und Reichtum, Vernachläſſigung innerer
Werte, wie ich ſie unter der jungen Generation im Wupper-
tal beſonders kennen lernte. Jch glaube dabei, kein zu hartes
Urteil zu fällen. Die neue Generation iſt wohl zu ſehr
mit Arbeit überlaſtet, daß die Beſinnlichkeit und die Be-
ſchaulichkeit darunter leiden müſſen. Infolgedeſſen ſinkt die
allgemeine Bildung, wird auch m. E. die Herzensbildung
vernachläſſigt. Zahlen, Geldſummen, Geſchäfte beherrſchen
den Menſchen ausſchließlich. Man frage einmal in dieſem
Jnduſtriegebiete jemand nach etwas allgemeinem Wiſſen,
um nicht zu ſagen: Schulbildung; z. B. nach der Pragmati-
ſchen Sanktion, nach dem Salzgehalt der Meere oder nach
Mörike, ſo erlebt man ein Achſelzucken. Jch zitiere als
Kronzeugen Jung-Stilling: in ſeinem wundervollen Buch,
das ich jedem wünſche und das in jedem Hauſe ſein müßte,
ſo viel Kraft und Lebensmut gab es mir in ſchwerer Zeit,
erwähnt er Goethe. Dieſer kam ins Wuppertal, um ſeinen
Freund Heinrich Jung zu beſuchen, mit dem er in Straß-
burg zuſammen ſtudiert hatte. Er war längſt ſchon weima-
riſcher Geheimer Rat, hatte der Welt den Taſſo geſchenkt
und Werthers Leiden und man kannte ihn nicht und be-
achtete ihn kaum. So iſt es noch heute.

Jch kann meine Behauptung noch anders ſtützen. Jch
habe dort Vorträge gehört, z. B. über Gerhard Hauptmann,
über Karl Hauptmann, über die moniſtiſche Ethik, über
den Humanismus u. a. und war erſtaunt, daß jedesmal
nur eine Handvoll Menſchen und faſt immer dieſelben da
waren. Auch einmal bei einem heimatkundlichen Vortrag
waren vielleicht nur 50 Zuhörer anweſend.

Die Muſikverhältniſſe ſind durchaus auf der Höhe. Der
ElberfeldBarmer Muſikverein tut alles, was in ſeinen rei-
chen künſtleriſchen und finanziellen Kräften ſteht.

Noch einen Beweis dafür: Wenn man die Städte Mülheim,
Duisburg, Hamm, Recklinghauſen und Soeſt mit Linien
verbindet, ſo hat man in dieſem Fünfeck das Jnduſtrie-
gebiet eingeſchloſſen. Sehen wir uns einmal um, welche
geiſtigen Größen dort gewachſen ſind:

Das iſt Düſſeldorf, die Stadt, die ſo gar nicht in das
Gebiet hereingehört, aber ſie rechnet nun einmal dazu. Aus
ihr ſtammt Heinrich Heine, der ungezogene Liebling der
Grazien. Varnhagen von Enſe iſt auch dort geboren; ihn
kann man aber nur als fleißigen Literaten und kaum als
geiſtige Größe anſprechen.

Dann iſt zu nennen der innige, zarte, katholiſche Dichter,
Graf Friedrich von Spee aus Kaiſerswerth („Trutz-Nachti-
gall“). Damit iſt Schluß. Nirgends ein führender Geiſt,
der einen bleibenden Anteil an der Kultur unſeres Volkes
gehabt hätte.

Vor kurzem ſchrieb ich an dieſer Stelle einmal über das
Schleſierland und konnte aus einem kleinen Gebiet auf dem
linken Oderufer im Fluge ein paar Dutzend derer herzählen,
die hier gänzlich fehlen. Wie ſollte es auch anders ſein!
Verdienen: „Time is Money“, und „Buſineß“ heißt es
überall. Nur der iſt etwas wert, deſſen Bankguthaben
reſpektabel iſt. Auri ſacra fames, der verfluchte Hunger
nach Gold, läßt keine Zeit, Gemütswerte zu ſchaffen. Aus
vielen Zügen des täglichen Lebens läßt ſich das noch beweiſen.
Es iſt ein wertvolles Volk, aber ganz anders als wir.

Jm Wuppertal iſt eins der größten techniſchen Werke,
die ich kenne ich ſetze es neben unſere Talſperren oder
die Untergrundbahn in Berlin mit dem Spreetunnel oder
die Holtenauer Schleuſen die zweigleiſige Schwebebahn.
(„Jeſu, geh' voran auf der Schwebebahn“ hat mein vier-
jähriges Mädel geſagt.) Sie benützt geſchickt das Wupper-
bett, 15 Kilometer lang und vermittelt den Verkehr von
Vohwinkel bis Barmen. An ſich wirkt die Bahn nicht un
ſchön, trotzdem jeder Schmuck vermieden iſt. Nur die Holz-
und Wellblechbaracken, die als Bahnhöfe dienen, ſind ſchau-
derhaft. Wenn die Bahn ſo angebrauſt kommt, ca. 10 Meter
über dem Wupperbett, ſo kann man ſich der Bewunderung
nicht enthalten. Wo anders hätte man ſie vielleicht künſt-
leriſch ſchöner hergeſtellt. Jch denke da an die Schwebebahn
bei Loſchwitz, aber do i m Wnduſtriegebiet nicht von

nöten. Schnelkigkeit, Betriebsſicherheit ſind die Forderungen:
„Time is Money“, „Buſineß“!

Barmen iſt gut republikaniſch. Ein übler Platz am Bahn-
hof heißt „Platz der Republik“. Eine von ihm ausgehende
Gaſſe heißt „Fritz-EbertStraße“. Jch komme jedesmal
11.15 Uhr abends in Barmen an und, muß, um zu meinem
Hotel zu kommen, die Fritz-EbertStraße paſſieren und er
lebe jedesmal, daß einige freundliche Barmerinnen mich oder
andere Ankömmlinge meiſt mit dem traulichen „Du“ ein
laden, bei ihnen Herberge zu nehmen. Es müſſen doch liebe
Menſchen ſein, die in dieſen neu benamſerten Straßen woh-
nen.

Jſt man längere Zeit in den Wupperſtädten, ſo muß
man unbedingt in die herrliche Umgebung. Jch denke da
an den Altenberger Dom, die Hohe-Syburg und Schloß
Burg an der Wupper.

Jch freue mich immer, wenn ich mit den alten vornehmen
Wuppertalern zuſammenkomme und in ihren Häuſern ſein
darf, an der Gediegenheit und Vornehmheit der Einrich
tung. Man hat da nicht den Eindruck des Gekauften, der
Katalogsware, ſondern des Perſönlichen, Ererbten; kein auf
dringlicher Prunk, kein Kitſch, ſondern der ſtreng geläuterte
Geſchmack unſerer Eltern und Großeltern, wie ich ihn nur
noch auf den märkiſchen und ſchleſiſchen Gütern gefunden
habe. Wie traulich ſind die altbergiſchen Möbel und Zimmer.
Wie überall regt ſich auch hier die Nachahmungsſucht. Da
kommen dann die Kleinen oder die Neureichen, kauſen ſich
ein Haus, nun muß der Jnnendekorateur her. Ergebnis:
Unperſönliches, kalte Pracht, Geſchmackloſigkeiten, Marmor
aus echtem Gips uſw. Sie wollen und können nicht.

Jch bin wieder einmal bei meinen lieben Freunden, den
Neureichen angekommen. Sie reden ſchon etwas gedämpft,
die neuen Steuern ſind peinlich, und das Finanzamt kann
ſo niederträchtig nach Autos und großen Reiſen fragen.
Es iſt auch recht ſo. Man ſehe ſich einmal in der Bekannk-
ſchaft um: wo waren denn die Neureichs im Kriege, während
wir im Oſten und Weſten Geſundheit und Leben ließen?
Jch behaupte 90 Prozent „hielten durch“ zu Hauſe, ſchwan
gen patriotiſche Reden, kürzten ihren Angeſtellten die Ge
hälter und als wir heimkamen, und verwundet, krank und
elend am Grabe unſerer Habe ſtanden, hatten ſie ein
Auto, ein halbes Dutzend Häuſer und den Hämorrhoiden-
Orden. Jeder von uns kennt ſolche Burſchen.

Wir alten Offiziere bemühen uns jetzt, nachdem uns durch
einen Regierungserlaß endlich dazu die Möglichkeit gege-
ben iſt, manch einem von unſeren braven Leuten das wohl
verdiente Eiſerne Kreuz zu beſorgen Jetzt, über fünf Jahre
nach Kriegsende, erhält vielleicht nun der und jener noch
das Ehrenzeichen. Den Toten bleiben wir dieſe Genugtuung
ſchuldig. „Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß“, hieß
es ja.

Auf der Rückfahrt konnte ich wieder intereſſante Beobach
tungen machen. Jn Hagen ſtieg in mein Abteil ein Japaner
ein, ein richtiger, gelber, zähnefletſchender Affe mit blau-
ſchwarzem klebrigem Haar und ſchrecklich unappetitlichen Eß-
manieren. Seine Anweſenheit veranlaßte aber vier „Schwe-
ſtern“, die im gleichen Zuge mitfuhren, in unſer Abteil
zu kommen und eine lebhafte Konverſation mit dem Aſiaten
zu beginnen, wobei einige verſuchten, um ihm beſonders ge-
fällig zu ſein, engliſch zu ſprechen. Es war wieder mal ſo
ein Bild, bei dem man ſich als Deutſcher ſchämt, wenn
man ſieht, wie angeblich deutſche Mädchen ihre Würde ver-
geſſen. Der Schweſternberuf iſt auch ſo einer, der durch den
Krieg und die glorreiche Nachkriegszeit erheblich ramponiert
iſt. Jch will damit nicht den ehrenwerten, von mir beſonders
hoch geſchätzten ſelbſtloſen Diakoniſſen, katholiſchen Schwe
ſtern oder denen aus den anerkannten großen Verbänden, als
da ſind Rote Kreuz-, Rittberg-, Sophienhaus-, Bethel-,
Frankfurt am Main-, Auguſte Viktoria-, Augsburger- uſw.
Schweſtern zu nahe treten, die unantaſtbar geblieben ſind,
aber die wilden Schweſtern iſt meiſt Gelump. Sie ſetzen
ſich eine Haube auf, ſtecken eine Fantaſiebroſche an und
nennen ſich dann mit Vorliebe: Erziehungs-Schweſtern, deut
lich zeigend, wie ſie die Erziehung von zahlender Männer-
hand bevorzugen. Man achte einmal daraäuf, wenn Schweſtern
auf der Straße oder ſonſtwo „Benehmigung“ zeigen, zu
welchem Verbande ſie gehören. Meiſt iſt es gar keiner oder
irgend ein ganz obſkurer. Es iſt nur ſchade, daß die ehren-
werten wirklichen Schweſtern, die ſtaatlich geprüft und an-
erkannt ſind, unter der Verallgemeinerung leiden müſſen.

Die Rückreiſe führte mich über Altena, Siegen, Gießen.
Das iſt eine der ſchönſten Bahnſtrecken Deutſchlands, die durch
das Sauerland und zwiſchen Ebbe- und Rothaargebirge hin-
durch über den Weſterwald, an Nauheim vorbei durch die
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Wetterau, Heſſens Kornkammer, nach der alten Kaiſerſtädt
Frankfurt führt, in der ich immer ſo gern einmal bin.

Davon ein andermal.

Bunte Seitung.
Die Eiche von Niedereimer.

nk. Durch Feuer, angelegt von böswilliger Bubenhand,
wurde das Wahrzeichen Niedereimers bei Arnsberg, die be-
rühmte, in Bruſthöhe 914 Meter umfaſſende Rieſeneiche zer-
ſtört. Der Baum, den vor 70 Jahren Friedrich Wilhelm

der IV. und ſein Bruder, der nachmalige Kaiſer Silhelm l.,
Jeſeietzm. hat in der Geſchichte des Naturſchutzes eine Rolle
geſpielt. Seine Sicherung erfolgte nach der Zeitſchrift
„Naturſchutz“ ſchon in dem Jahre im „General-
teilungsprozeß Niedereimermark“, und als
der Eigentümer 1875 das Naturdenkmal beſeitigen wollte.
erzielte der Forſtfiskus ein Urteil, „daß Fiskus im Beſttz
ſeines Rechtes auf Erhaltung der Eiche und des Rechts, dem
Verklagten die Fällung und Beſchädigung zu verſagen, zu
ſchützen und letzterem bei 500 Taler Strafe jede fernere
Störung zu verbieten ſei“. Seit über 50 Jähren machte ſich
freilich Altersſchwäche an dem Baumrieſen bemerkbar und ſeit
5 Jahren war er trocken. Trotzdem iſt der jetzige Verluſt leb
haft z u bedauern.

Des Geigenherzogs Prediger.
Deutſches Spiel in 4 Akten von Margarete Wedding.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Johannes (wie zu ſich ſelbſt):

Woher ich dieſe Gedanken hab,
Die ahnend ich ganz verſtehe?
Mir kündet alle ein teures Grab,
Daran ich ſtehe, ſo wehe!

Herzog (ſieht ihn lange an): Reiche Er mir Seine
Hand! (geſchieht). Wer ruht in jenem Grabe?
Johannes Der Freund, er fiel bei Stralſund.

Herzog (ſpielt noch einige Striche auf ſeinem Cello):
a, melde Er ſich doch zu der Hofpredigerſtelle! Eine
rage iſt es freilich, ob Er ſie bekommt. Aber melde Er

J nur und zwar ſchriftlich und direkt bei mir! Hört Er?
Johannes Jawohl, Hochfürſtliche Durchlaucht!
Herzog: Und erhält Er dieſe Stelle auch nicht, ſo

kann es ja ſein, daß Er eine andere bekommt, die vakan:
wird, d. h. wenn nicht gerade ein Kammerratsſohn zu ver-
ſorgen iſt! Kann Er dann die 5 Hauptſtücke unſeres chriſt-
lichen Glaubens ordentlich auswendig?

Johannes: Jch ſollte doch meinen, Durchlaucht, das hat
man ja ſchon als Kind gelernt!

Herzog: Eben deswegen iſt es lange her! Weiß
Er was, wenn Er mir folgen will, lerne Er ſie noch
einmal tüchtig durch, bis Er ſie herſagen kann, daß es
nur ſo ſchnurrt. Verſteht Er mich? Ohne langes Beſinnen,
Verbeſſern und Stottern! Es muß nur ſo ſchnurren!

J annes: Befehlen E. Durchlaucht, daß ich ſie ein-
mal abſchnurre?

erzog: (ihn lange prüfend anſehend): Nein, jetzt
nicht, da hätte Er gut herſagen! Meint Er, daß ich ohne
Lutheri Katechismus ihn kontrollieren und korrigieren kann?
Nein, jetzt nicht! Aber folge Er mir und lerne Er ſie noch
einmal akkurat durch, daß es ſchnurrt!

Johannes Es wird ſchnurren, hochfürſtliche Durch
laucht!

(zieht ſeine Börſe aus der Taſche und legt ſie
n nnes in die Hand): Hier, Magiſter, hat Er noch etwas

r Sein ſchönes Spiel, dafür mag Er ſich eine neue Be
kleidung kaufen.

ohannes: Was ſoll es ſein, hochfürſtl. Durchlaucht?
Jn unſerer Nachbarſtadt Halle lebt ein treff-eve uſttus, Georg Friedrich Händel. Kennt er etwas

von mohannes: Er hat eine Largo geſchrieben,
nen Lieblingsſtücken gehört.
erzog: warzrock, Er kennt das Largo?

Johannes: Ei freilich, hochfürſtliche Durchlaucht!

das zu

erzog: Kein Wort weiter! Fangen wir an!
eide: (ſpielen das Largo. Nachdem es zu Ende, ſteht

Herzog auf, klopft Johannes auf die Schulter): Auf
Wiederſehen und denke Er an meine Worté!

Johannes: Jch empfehle mich zu Gnaden! (Ao!)
2. Akt, 6. Szene

(geht ſinnend langſam zum Schreibtiſch und
beginnt zu arbeiten).

Herzogin: (in der Tür links erſcheinend und zurück-
ſprechend): Auf nachher denn, liebe Biela.

Herzog: (ihr entgegengehend und ſie mit ehrerbieti-
Handkuß begrüßend): Ei, ſcheint die liebe Sonne heuteFoen ſo früh zu mir herein!

Herzogin: Gottes Sonne ſcheint über Gerechte und
Ungerechte, und ein Gerechter iſt es, den ich ſuche!

Herzog: Haſt du jemals einen Ungerechten in mir ge-
funden, Henriette-Charlotte?

erzogin: Nie, Moritz- Wilhelm. (Reicht ihm die Hand,
Handkuß, ſetzen ſich.)

Herzog: Nun alſo, Lottchen, was haſt du denn auf
dem Herzen? Heraus damit!

Herzogin: Jch möchte dich bitten, den Kirchenrat Leiſer
zu unſerem Hofprediger zu ernennen. Du weißt, ich trage
eine beſondere Affektion zu ihm, auch war er ſoeben des-
wegen in Audienz bei mir. Es wird ſeiner Ernennung nichts
im Wege ſtehen. Du ſelbſt haſt ja des bfteren ſeine geiſt
reichen Predigten gelobt.

Herzog: Hm.
Herzogin: Die Entſcheidung liegt einzig bei Dir, und

deshalb bitte ich Dich herzlich, unſeren lieben Leiſer an
die vakante Stelle zu berufen.

Herzog: Deinen lieben Leiſer, mein liebes Lottchen!
Hm, ſiehſt Du, ſo ſchnell kann ich Dir Deine Bitte leider
nicht erfüllen. So einfach liegt die Sache doch nicht. Gewiß,
er iſt ein hochgelehrter Mann und m Prediger, da
pflichte ich Dir bei. Aber in ſeinem Weſen iſt etwas, das
mir an meinem Hofprediger nicht gefallen würde. Er iſt
doch ein kleiner Heimlicher und die Heimlichen ſind mir nun
einmal ein wenig unheimlich.

Herzog in: Moritz-Wilhelm, was ſind das für ſchnelle
Worte? Muß ich Dich an den Gerechten erinnern?

Herzog: Du brauchſt es nicht. Und damit Du ſiehſt,
daß ich trotz allem Dir zu Gefallen ſein will, ſo werde
ich alle Bewerber einer Prüfung unterziehen, von deren
glücklichen Beſtehen die Wahl abhängen wird. Sollte Leifer
dabei zur engeren Wahl kommen, ſo bleibt es ſeiner Ge
wandtheit überlaſſen, ſich die Hofpredigerſtelle zu erwer-
ben. Dir zuliebe, nur Dir zuliebe, Lotta. Siehſt Du, ein
Regent hat ſo oft mit Menſchen zu tun, deren Weſen ihm
nicht genehm. Zu meinem Hofprediger möchte ich daher
einen Mann machen, der, wie der ſelige Pfarrer, meinem
Fogen nahe ſteht. Und das wird Leiſer nie. Jch kenne ihn
chon ſo manche Zeit, aber nie iſt ein wärmeres 7928
für ihn in meinem Herzen erſtanden. Am liebſten möchte
ich Dich erſuchen, von Deiner Bitte abzuſehen.

Herzogin: Selbſt wenn ich wollte, kann ich nicht mehr
zurück, denn ich ſagte ihm mit der Hand zu, mich nach be
ſtem Vermögen für ihn einzuſetzen. Außerdem bleibt mir
ein ſehnlicher Wunſch unerfüllt, würde ich Leiſer nicht als
Hofprediger ſehen.

Herzog: Den Bewerbern, die zur engeren Wahl kom-
men, werde ich für die Probepredigt im Dom einen Bibel-
text ausſuchen, den ſie am Schluſſe ihrer Predigt zu einer
Nutzanwendung auf meine Da verwerten ſollen. Löſt
Leiſer, falls er zur engeren Wahl gelangen ſollte, die Auf-
gabe, zu meiner Zufriedenheit, ſo mag er denn Hofprediger
werden, löſt er ſie nicht, ſo ſei guch Du einverſtänden, wenn
ein anderer an ſeine Stelle tritt.

Hearzogin: Jſt es nicht leichtfert mein Freund,eine ſo wichtige Entſcheidung dem Ergebnis einer ober-
flächlichen Prüfung und Probepredigt zu überlaſſen? Könnte
auf dieſe Manier nicht ein Mann obſiegen, der, vom Zufall
begünſtigt, die Aufgabe löſt, während er ſonſt durchaus kein
trefflicher Prediger iſt, und umgekehrt?

Herzog: (hat inzwiſchen auf ſeinem Cello einige Takte
aus dem Largo geſpielt). Es gibt keinen Zufall, mein
Lottchen, und überdies vertraue ich meinem guten Stern.
Er wird mich den rechten Mann ſchon finden laſſen. (Rum,

r MoritzWilhelm, b ſ r Derzogin: oritz m, beinahe eint mir uhabeſt ihn bereits gefunden! he o
„Herzog: Es ſcheint mir beinahe auch ſo, Henriette-
Charlotte.

Herzogin: (aufſtehend): Moritz-Wilhelm!
Herzo g: Aber Lotte, tue doch nicht ſo entſetzt! Was

wäre denn ſo Schoquierendes dabei
Herzogin Dann wäre es das erſtemal, daß der Her

zog von Sachſen- Merſeburg ſeiner Gemahlin eine Bitte rund-
weg abſchlägt.

Herzog: Ei, ei, Frau Herzogin, was ſind das fürſchnelle Wörte? Dieſer Bewerber muß doch auch erſt durch

d 2 r redigt hindurch! Du ſiehſt doch einen Herechten
or Dir!
Herzogin: Du gibſt alſo zu, auch einen Bewerber zu

protegieren!
Herzog: Nun ja, ich will es nicht leugnen!
Herzogin: Halt, Moritz-Wilhelm! Dieſem erlaube mir,

den Text für die Probepredigt mit der reren
u

ützling
Löſt er die Auf

urren darein fügen,

auf Deine Perſon aus der Heiligen Schrift n
kannſt es mir nicht verargen, wenn ich Deinem
die Sache ſonderlich ſchwer machen
r dennoch, ſo will ich mich ohne M
hn als unſeren Hofprediger zu ſehen.

So liebe ich es, Frau HerHerzog: Klare Waffen!
zogin! (Handkuß.)
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Nr. 3.

Jn der Heimat wohnt die Luſt,
Und der ſchönſte Traum hienieden
Ruht an treuer Heimat Bruſt.
Ob wir wandern in die Weite
Ueber Berg und Meer und Tal:
Heimat gibt uns das Geleite,
Bleibt uns ewig Jdeal.

B. O. Sternau.

J der Heimat wohnt der Frieden.

A. Schumanns
Beſchreibung des Hochſtifts Merſeburg

Herausgegeben von Prof. Dr. Wedding.
2. Das Amt Merſeburg?“).

Das Amt Merſeburg iſt im Herzogthum Sachſen,
in dem Hochſtift Merſeburg, auf beiden Ufern der Saale,
zwiſchen den Aemtern Lauchſtädt, Schkeudiz, Lützen, und
dem Thüringer und Leipziger Kreiſe gelegen. Die Saale
nimmt innerhalb dieſes Amtes die Luppe, den Floßgraben
und die Geiſel auf. Sonſt hieß es auch das Küche namt
und der Juſtizamtmann ſeltſam genug der Küchen
meiſter, weil daſſelbe beſonders zur Verpflegung des
Biſchoffs und des Domherren beſtimmt war. Es beſteht
aus einer Stadt (Merſeburg), aus 1 Kammergut (Kollen-
bey), 3 königl. Vorwerken (Liebenau, Schladebach,
Werder), und 521 Dörfern; oder es hat 19 Schriftſaſſen
mit 22 Dörfern, 15 ganze und 4 vermiſchte Amtsdörfer:
nämlich: a) Schriftſaſſen: Benndorf, Blöſinn, Bündorf
(mit Biſchdorf und Dörſtewitz), Bergſtaden, Collenbey,
Kreypau, Frankleben (Ober- und Unterhof), Kriegsdorf (mit
Pretzſch), Kriegſtädt, Löpitz, Löſſen, Körbisdorf, Neundorf,
NiederBeung, Runſtädt und Trebgart. b) Amtsdörfer:
Döllniz, Liebenau, Schkopau, Oberglobikau, Niederglobifau,
Geuſau, Atzendorf, Knapendorf Schladebach, Kirchdorf, Fäh-
rendorf, Lennewitz, Meuſchau, Milzau, Ockendorf, Oſtrau,
Reipitzſch, Spergau, Trebnitz, Wölkau, Zſcherben, Corbetha,
Köſchlitz und Wallendorf. c) Probſteidörfer: Göhr
litzſch, Niederwünſch. d) Domkapitelsdörfer: Kötz-
ſchen, Leuna, Poppitz, Porbitz, Röſſen, Wünſchendorf und
WüſtenEuzſch. Das Amt war im J. 1809 in der
Brandkaſſe mit 1 169 6183 Thalern verſichert. Außer
allen gewöhnlichen Getraidearten baut man auch viel
Gartenfrüchte, und im Dorfe Leung beliebte Rübchen. Große,
fiſchreiche Teiche gibt es bei Merſeburg, Schladebach uſw.
Braunkohlen finden ſich bei Knapendorf und Wallen-
dorf. Das Land zur rechten Seite der Saale iſt Ueberh
ſchwemmungen ausgeſetzt. Die Bierbrauerei, Tuch-
macherei, der Feldbau, die Viehzucht, die Fi
fcherei, Gerbereien, Leimſiederei, Brannt-
weinbrennen, Stärkemachen ſind die vornehm
ſten Nahrungszweige der Einwohner. An der Sagle uſw. giebt
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es mehrere Mühlenwerke. Man trifft auch Salpeter-
fiedereien, Ziegeleien, Sandſteinbrüche uſw.

3. Die Stadt Merſeburg?s.)
Merſeburg, in Urk. Martisburg, Mersburg,

eine Stadt in dem Herzogth. Sachſen, in dem Hochſtift
Merſeburg, (deſſen Hauptſtadt ſie iſt) an der Saale, 3 Meilen
weſtlich von Leipzig, 2 nördlich von Weiſſenfels in einer
ebenen, fruchtbaren Gegend gelegen. Sie wird vom Geiſelbach
durchfloſſen, welcher unterhalb der Stadt in die Saale
fällt. Sie iſt großentheils alt, unregelmäßig gebaut, hat
4 Thore und theilt ſich ihrer Lage nach in die Stadt, die
Domfreiheit und in die drei Vorſtädte: letzters
ſind Altenburg, Neumarktss) und Venenien. Die
Stadt und Altenburg liegen auf dem linken, Neumark und
Venenien auf dem rechten Saalufer.

Merſeburg iſt eine der älteſten und berühmteſten Städte
Deutſchlands, aber von ihrer ehemaligen Pracht und Be
rühmtheit zeugen nur noch die Domkirche und das
Schloß, welche zuſammen ein Viereck von ſieben Thürmen
bilden (ſ. unten.) Sie war im neunten Jahrhundert Sitz
einer Grafſchaft gleiches Namens, die im Pagus Haſſegau
zwiſchen der Saale, Unſtrut, Helme und Wipper lag und
nach dem Tode des letzten Grafen Eſiko von Merſeburg,
der im J. 1007 zu Leipzig ſtarb, großentheils zum Bis
thum Merſeburg und Erzbisthum Magdeburg geſchlagen
wurde. Biſchoff Ditmar, der berühmte Merfeburger, ver
ſichert ſchon im Ilten Jahrhundert, daß Merſeburg ein
altes, edles Werk und Gebäude des römiſchen
Volkes ſei, doch erwieſen hat er es ſo wenig, als ein
anderer. So viel iſt gewiß, ſchon zu dieſes Biſchoffs Zedten
war Merſeburg ſehr alt, auch ſind in der Gegend der Stadt
oft Gold und Silbermünzen von Germanieus Vespaſiam
u. ſ. f. gefunden worden. Jm J, 911 war Merſeburg
der Sitz eines ſehr berühmten Grafen, Erwän, deſſen
Tochter König Heinrichs I. Gemalin wurde. Letzterer trug
viel zur Verſchönerung der Stadt bei, indem er ſie im
J. 922 mit einer ſteinernen Mauer umgab, und eine maſſive
Kirche erbauen ließ, die im J. 930 oder 934 zur Ehre des
heil. Johannes eingeweiht wurde. Jm 10. und 11, Jahr
hunderte war Merſeburg Lieblingsreſidenz der deutſchen
Kaiſer, beſonders Heinrichs I. und Otto I., welche ſie zu einer
kaiſerlichen Pfalz (Reſidenz, oder Palaſtſtadt) erhoben,
und viele der berühmteſten Reichsverſammlungen hier ab
hielten. So kennt deren die Geſchichte von dem Jahre 973
bis 1302 funfzehn. Spätere findet man nicht. Eine der
merkwürdigſten war die des Jahrs 1152, wo die däniſchen
Könige Surne, Canut und Woldemar, nach vieljäh-
rigem Kampfe um das Reich, von dem Kaiſer Friedrich dem
Rothbart miteinander verglichen wurden. Vom Jahr 968
an bis 1544 war Merſeburg Reſidenz der Biſchöffe, von
1659 bis 1738 der Herzöge von Sachſen Merſeburg, deren
Hof ſelbſt dem Dresdner an Prunk nichts nachgab.

Merſeburg war aber auch manchen Drangſalen in älteren
Zeiten ausgeſatzt. Jn den Jahren 1323, 1387, 14004
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1444, 1478 und 1668 wurde ſie entweder ganz oder zum
Theil ein Raub der Flammen; im J. 1631 beſetzte ſie der
ſtrenge Tilly, doch trieb ihn die leipziger Schlacht bald genug
aus daſiger Gegend. Als im J. 1806 bei ihrer Retirade die
Preußen den 16. Oct. von hier flüchteten, wollten ſie alle
ihre großen Magazine in Brand ſtecken, welches aber einige
entſchloſſene Bürger mit Gewalt hinderten. Sonſt würde,
wie man behauptet, die Stadt unfehlbar ein Raub der
Flammen geworden ſeyn.

Die merkwürdigſten Gebäude ſind: Der Dom nebſt
Domkirche, die Stiftsſchule, das Schloß, das
Stiftsregierungsgebäude, das Kapitelhaus,
die Domherrn-Kurien; dann in der Altenburg die
Kirche, das Kloſter, die Oberforſtmeiſterei, der
Jägerhof, das Andreashoſpital und das Wai-
ſenhaus; in der Vorſtadt Neumark die Thomas
kirche und das königl. Faſanenhaus.

O Heimat!
Ganz zufällig hörte ich neulich, daß eine mir bekannte

Familie auswandern will. Die Leute ſind jung verhei
ratet und haben zwei kleine Kinder; es hieß, daß dte:
Schwiegereltern alle Ueberredungskünſte verſucht, aber damit
nichts erreicht hätten.

Als ich mkt der jungen Frau ſprach, erfuhr ich, daß
der Mann ſchon ſeit ein paar Monaten „drüben“ iſt, däß
er Arbeit gefunden habe und nun nichts weiter wünſche
als daß ſeine Familie ſobald äls moglich nachkommen möchte.
Jch fragte, wo er ſei und ob es auf Wahrheit beruhe.
Sie zeigte mir Briefe und eine 48 Seiten ſtarke deutſch
geſchriebene amerikaniſche Zeitung.

„Haben Sie keine Angſt vor der Fremde?“ warnte ich
die junge Frau. Sie antwortete, daß ſie ſich doch in den
Willen ihres Mannes ſchicken müſſe. „Und wenn er dort
drüben arbeitslos wird, was doch auch ſehr gut der Fall
ſein kann, dann wird ſich kein Menſch um ihn kümmern.
Hier hat er doch wenigſtens Anhang.“ Sie gab das zu, be
merkte aber, daß er hier nicht länger nur für die Steuern
habe arbeiten wollen; man müſſe da eben auf die Heimat
verzichten. Jch ſtrich den Kindern, von denen das älteſte
vielleicht 14 Monate alt war, über das Köpfchen und ging;
ſie taten mir alle ſo in tiefſter Seele leid.

Und wieviele von ihnen ſind ſchon fort übers Meer.
Einige werden Glück haben und nicht wieder kommen
wollen, aber wieviele werden nicht wieder kommen
können! weil ſie an das fremde Land gefeſſelt ſind, nach
dem ſie irgend ein bunter Zeiſig hinübergelockt hatte!
Und wie werden ſie verſtehen lernen, was Heimat heißt,

wenn ſie drüben die fremden Sprachen klingen hören und
die unbekannten Sitten ſehen, an die ſie ſich nur mit
Widerwillen gewöhnen können! Jch wollte der jungen Frau,
die ja an ſich keine Schuld hat, nicht unnütz das Herz ſchwer
machen, aber ich habe ihr doch manches geſagt, an däs
ſie ſich erinnern wird. Vielleicht war es doch ein Faden, der
ſie feſthält und ſpäter wieder zurückzieht!

Oder ſollen wir ſie gehen laſſen, wohin ſie wollen Jn
ihr Glück oder in ihr Verderben hinein Sie wagen drüben
nicht mehr zu ſagen, daß ſie Deutſche ſind, wenn ſie erſt
mit dem Lack der fremden Kultur notdürftig bedeckt ſind,
ſo ſehr ſie ſich vielleicht heimlich über ihre Feigheit ſchämen
und in Sehnſucht nach den mitteldeutſchen Bergen vergehen.

Sie werden Kulturdünger da draußen und hätten hier in
Kargheit, aber erhobenen Hauptes an der Wiedergeſundung
unſeres lieben deutſchen Volkes mitarbeiten können. Sie
liebt dich mehr als ihr Volk. Sie werden nach dir hungern,

o Heimat! H.Das Merſeburger Jugendheim
Herzog Chriſtian.

von K. Hemprich.
Aus dem Hausflur begeben wir uns in den großen Ver

ſammlungsraum rechts des Einganges. Er iſt grün, weiß
aucd ſchwarz gehalten, wunderbare Deckenbeleuchtungen ma
chen auch dieſen Raum zu einem ſtimmungsvollen. Aus
ihm kommen wir durch den Hausflur, in den von der
Straße ein zweiter Eingang in das Heim (einen ſpäteren
Anbau) führt und dann in drei Zimmer dieſes Anbaues.
Das erſte iſt zu einer Leſehalle eingerichtet worden:
trotz der ſchweren Zeit iſt es möglich, ſie jetzt noch, wenn
auch in beſcheidener Weiſe, im Betriebe zu erhalten. Hinter
de Leſehalle iſt die Bücherſtube mit ſtetiger Kun ſ

ausfſtelll ung. Sie ift täglich von nachmittags 4 Uhr
geöffnet, jeder hat hier alſo Gelegenheit, an den ſchön ſt ein
Büchern Bildern, kunſt gewerblichen Er
zeugniſſen, Vaſen, handgewebten Stoffen uſw. ſich zu
erfreuen und, wenn er will, auch käuflich zu erwerben. Ein
Kaufzwang beſteht nicht. Hinter dieſer Bücherſtube befindet
ſich eine öffe nt liche Volksbücherei, die bereits
über viertauſend Bände zählt. Jn den letzten beiden Jahren
wurden ausgeliehen 11 148 Bände und 83 086 Bände.
Von den 589 Leſern des letzten Jahres waren: 25 Arbeiter,
64 Kaufleute und Handlungsgehilfen, 106 Handwerker und
Jnduſtrielle, 142 Beamte, 132 Frauen und Mädchen, 120
Schüler und Schülerinnen. Von den ausgeliehenen Büchern
waren entnommen aus Abteilung A (Allgemeines) 15,
B Briefe und Biographien) 131, C (Kulturgeſchichte) 35,
E (Erdkunde) 216, G (Geſchichte) 347, H (Heimatkunde) 46,
K (Kunſt) 115, M (Mathematik) 12, N (Naturgeſchichte) 423,
P Philoſophie und Pädagogik) 336, T (Technik) 107,
V (Volkswirtſchaft) 99, 3 (Zeitgeſchichte) 413, L (ſchöne
Literatur 10 801 Bände. Bücherſtube, Kunſt aus
ſtellung und Bücherei ſtehen unter der Leitung des
Mittelſchullehrers Thielſen und ſeiner Frau. Thielſen leitet
auch die Lichtbilderhauptſtelle des Bezirkes. Was
er für die künſtleriſche Erziehung der Jugend
und ihrer Führer nicht nur in Merſeburg undweit darüber hinaus in ſeiner tiefen Sachkenntnis
und mit unermüdlichem Fleiße und Aufopferung geleiſtet
hat, kann an dieſer Stelle nur angedeutet werden.

Nun gehen wir zurück durch die zuletzt genannten Zimmer
nach dem zuerſt genannten Hausflur und dann an der
Küche und Wohnung des Hausmeiſters vorbei in einen
Raum, der als Schlafraum für auswärtige Lehrgang-
teilnehmer und durchreiſende Jugendliche eingerichtet iſt.
Es ſtehen hier 21 Betten. Für das weibliche Geſchlecht
iſt ferner im oberen Stockwerk noch ein Schlafzimmer mit
9 Betten zur Verfügung geſtellt. So können jederzeit in
dem Heime dreißig Perſonen übernachten, für Abhaltung
von Lehrgängen, Jugendtagungen uſw. iſt das von größter
Bedeutung; wir ſind nicht mehr auf Hotel und Bürger
quartiere angewieſen. Neben dieſem Schlafraum liegt, durch
einen Flur getrennt, in dem ein Herd zum Selbſtkochen
für unſere Gääſte eingerichtet worden iſt, das Neſt des
Jugendbundes des Herzog Chriſtian. Die Ju-
gendlichen haben ſich dieſes ganz beſonders ſtimmungsvolle,
gemütliche Heim aus dem früheren Kohlen und Holzſtall
hergeſtellt.

Nun wollen wir die Räume im 1. Stockwerk uns
anſehen.

Wir ſtoßen, wenn wir die Treppe hinaufgegangen ſind,
gleich auf einen kleinen Raum, der ſich mit ſeiner
goldenen Tapete und der ſchwarzen Holzleiſte ſehr hübſch
ausnimmt. Dieſes Zimmer iſt zu kleinervm Verſammlungen
der verſchiedenſten Vereine und Gruppen viel begehrt, bis
dreißig Perſonen haben darin Platz, es läßt ſich gut heizen.
Ein kleines Kämmerchen birgt vier Nähmaſchinen, die die
Mädchenwerkgemeinde jedesmal in dieſen Verſamm-
lungsraum ſtellt, wenn ſie ihre Nähabende hat. Zu den
Mädchenwerkgemeinden gehören eine Anzahl junger
Mädchen, die ſparen und ſich nach und nach eine Ausſteuer
beſchaffen wollen Die Anleitung zum Verarbeiten der
Stoffe erteilt eine Gewerbelehrerin, die Verwaltung liegt
in Händen der Kreisjugendpflegerin. Jede Gruppe um
faßt etwa 12-15 junge Mädchen, die wöchentlich einmal
zur Arbeit zuſammenkommen. Vier Nähmaſchinen ſind von
Singer Co. gegen eine Leihgebür von 8 Mark monatlich,
die als Abzahlungsſumme gutgeſchrieben wird, zur Veu-
fügung geſtellt. Die Leihgebühr, das Geld für Raummiete
und Lichtbenutzung bringen die jungen Mädchen ſelbſt auf,
Briketts, um das Zimmer zu heizen, bringen ſie jedesmal
mit. Der Zuſchuß, den jede zu leiſten hat, iſt ſehr gering.
Er beträgt je nach ihrem Verdienſt 20—40 Pfen im
Monat. Die fälligen Beiträge werden vor dem 1. und 15.
jeden Monats gezahlt, gebucht werden ſie im Rechnungs-
buch, in das auch alle bezahlten Rechnungen eingeheftet
werden. Die für Stoff eingezahlten Summen werden im
Hauptbuch im Konto jeder einzelnen eingetragen, ebenſo
im Sparkaſſenbuch, das jede zu eigen hat. Für das Geld
wird ſofort Stoff gutgeſchrieben, mit dem dann nur noch
gerechnet wird. Die Geſamteinnahme des Abends kommt
dann ins Einnahmebuch, zur Kontrolle der jeweiligen Ein
käufe. Am Monatsende wird ein Abſchluß gemacht.

Wie verläuft nun ein ſolcher Abend Nachdem die jungen
Mädchen eingezahlt haben, wird den einzelnen Stoff heraus
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gegeben, unter Leitung der Gewerbelehrerin werden die
Wäſcheſtücke zugeſchnitten und dann genäht. Stickerei findet
ſelten Verwendung, die meiſten Sachen werden mit Hand
hohlſäumen nach ſelbſtentworfenen Muſtern verziert. Eine
iſt der andern Anſporn, und mit jedem fertigen Stück wächſt
die Freude am Geſchaffenen.

Dem ebengenannten Zimmer gegenüber befindet ſich der
obere Vortragsſaal, der genau über dem Saal im
Erdgeſchoß liegt. Unten weiß, grün ſchwarz, hier goldige
Wände, weiße Decke, violette Vorhänge an den Fenſtern
und der kleinen Bühne, eine bunte Kante faßt die gold-
gelben Wände ein. Jn dieſem Saale finden vornehmlich
die Bildungsabende ſtatt, die der Verein zur För-
derung der Jugendpfege ſeit Jahren veranſtaltet.
Hinter dem Bühnenvorhang eine aufrollbare weiße Wand,
im Vorzimmer zu dieſem Saale iſt ein Lichtbilderapparat
eingebaut, durch zwei Oeffnungen in der Südwand ſucht
der Bildwerfer ſeinen Weg nach der weißen Auffangwand.
Es haben bereits 190 ſolcher Bildungsabende ſtattgefunden.
Von großem Jntereſſe ſind immer die Lichtbilderabende,
an denen Herr Thielſen in die Kunſt einführt. (Ludwig
Richter-, Rethel-, Dürer-, Schwind-, Menzel-, Klinger-,
Böcklin- Abend uſw.) Aber auch die anderen Gebiete des
menſchlichen Wiſſens und der Freude werden behandelt:
Vorträge aus der Literatur, Philoſophie, der Erziehungs-
lehre, Geſundheitslehre, Naturwiſſenſchaft uſw., Vorträge
und Darbietungen (dramatiſche und muſikaliſche Abende),
die für ein größeres Publikum beſtimmt ſind, werden im
Schloßgartenſalon veranſtaltet, der 500 Sitzplätze enthält
und in dem der Verein zur Förderrung der Jugendpflege
eine Stilbühne eingerichtet hat. Sonntags Nachmittag ſieht
der Herzog Chriſtian in dem oberen Vortragsſaale eine
jubelnde Kinderſchar, die ſich erfreut an den Märchen,
die ihr erzählt werden, und an den Kaſperſtücken, die
die Handpuppen- und Spielgemeinde des Ju
gendbundes Herzog Chriſtian ihr bietet. Ein Kaſpertheater,
das in der Jugendwerkſtatt hier angefertigt worden iſt,
wird dazu jedesmal auf der Bühne aufgeſtellt.

Jn dieſem Saale finden auch Verſammlungen verſchiedener
Jugendvereine und auch anderer Vereine ſtatt, ſofern dieſe
die Verſammlungen der Jugendlichen nicht ſtören.

Das Jugendheim wird benutzt von: Jugendbund der
Handlungsgehilfen und ihrer Lehrlingsabteilungen, katho-
liſche. Jünglings-, Jungfrauen- und Frauenvereine, Kreuz-
bündnis, Jungborn, Guttemplerloge (Grundloge, Wehrloge,
Jugendloge), Verein junger Mädchen, Kronachbund, Nau-
mannbund, Deutſchnationaler Jugendbund, Arbeiterjugend,
Merſeburger Spielgemeinde, Arbeits gemeinſchaft der Merſſe-
burger Spielgemeinde, Arbeits gemeinſchaft der Merſeburger
Jugend, Turn und Sportvereine, Philharmoniſches Or
cheſter, Volksſingakademie, Stenographenvereinen.

So iſt in dem Jugendheim Herzog Chriſtian
für die geſamte Jugend Merſeburgs und alle kulturellen
Beſtrebungen ein Mittelpunkt geſchaffen worden, in dem
alles Schöne und Gute gepflegt wird. Das Heim iſt ein
Sammelpunkt der Jugend geworden, die das Reine und
Gute ſucht und erſtrebt, das ihr ſonſt nicht geboten wird.

Hundert Jahre Döllnitzer Goſe.
von Otto Schroeter.

Jn der Zeit der deutſchen Not iſt es eigentlich nicht ange-
bracht, dem Biere das Wort zu reden. Wir ſind arm gewor
den und haben mehr denn je Veranlaſſung, wieder ſparſam
zu werden. Den meiſten Familien wird es ſchwer, das
Allernotwendigſte zum Leben zu beſchaffen, und darum gilt
lernen, ſo ſchwer uns auch der Kampf gegen den Alkohol-
mißbrauch fällt, dieſes alte Laſter des deutſchen Volkes,

Selbſt der ehrbare und wohlweiſe Rat der Stadt Halle
hielt vorzeiten auf einen guten Trunk. Als Beſitzer des
Rittergutes Beeſen ließ er den Südabhang des dortigen
Schloßberges bis hinab zum Winzerwerder in der Elſter in
einen Weinberg umwandeln und legte dem jeweiligen Rit-
tergutspächter den Titel eines Ratsweinmeiſters bei. Dazu
gehörte zu dieſem ſtädtiſchen Gute eine Bierbrauerei auf
der Taubenaue, und in der Zeit des Brauzwanges waren
die zum Amt Beeſen gehörigen Dörfer Beeſen, Planenag,
Ammendorf, Weſenitz, Pritſchin und Peißen gehalten, ihren
Bedarf an Bier nur dieſer Brauerei zu entnehmen. Der
Ratsweinmeiſter aber hatte dafür Sorge zu tragen, daß
von den beiden unter ſeiner Aufſicht hergeſtellten Bee
ſener Getränken ein gewiſſer Vorrat auch im Halle-
ſchen Ratskeller lagerte.

Nun war in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
mein Großvater mütterlicherſeits mit dem ſeltenen Namen
Müller Braumeiſter in Bexſen. Als er dieſes Amt nach
dem Tode ſeines Schwiegervaters Weidlich antrat, mußte
er ſich einem Hohen Rate gegenüber eidlich verpflichten-
zu einem Gebräu von 13 Faß Weißbier, Bräuhan genannt,
ſtets 34 Scheffel Gerſten- und 14 Scheffel Weizenmalz zu
nehmen und dieſes Rezept vor jedermann geheim zu halten.
Das hierzu benötigte Braugetreide wurde aus den Erträg-
niſſen des Ritterguts geliefert und von den Braufknechten
gemälzt, das fertige Malz ſodann auf dem Malzboden des
Brauhauſes getrocknet und in der Beeſener Windmühle auf
dem Mühlberge gemahlen. Auch der Hopfen wurde vom
Rittergute ſelbſt gebaut auf dem Hopfenberge bei Ammen-
dorf, während das zum Kochen der einegemaiſchten Bier-
vörze erforderliche Holz in einem Rittergutswäldchen unter
der Bräuhanſchenke, dem Mälzerholze, gefällt wurde.

Ein ähnliches Weißbier braute man auch zu Glauzig bei
Köthen in einer Brauerei, die dem Fürſten Leopold von
Anl,alt, dem „Alten Deſſauer“ gehörte. Dieſer alte Hau-
degen war eine Zeitlang Kommandeur des altanhaltiſchen
Regiments in Halle. Als ſolcher überſchritt er im zweiten
Schleſiſchen Kriege 1745 mit einer preußiſchen Kriege 1745
mit einer preußiſchen Armee die ſächſiſche Grenze bei Döll-
nitz und nahm längere Zeit in Leipzig Quartier. Die dor-
tigen Bier verhältniſſe ſagten ihm jedoch durchaus ncht zu,
darum ließ er nach der Ueberlieferung eine Fuhre ſeines
Glauziger Weißbieres nach Leipzig holen, womit er nicht
nur den Beifall ſeiner Soldaten, ſondern auch der Leip-
ziger Bürgerſchaft fand. Seitdem kam das vom Alten Deſ-
ſauer eingeführte Getränk in Leipzig immer mehr zur Auf-
nahme und behauptete ſich ſolange, bis ſeine Einfuhr durch
den 13820 erfolgten Zollanſchluß Sachſens an Preußen er
ſchwert wurde. Man fand einigermaßen Erſatz in einem Weiß-
bier, das die Rittergutsbrauerei zu Döllnitz außſtieß.

Als meine 1823 geborene Mutter etwa ein Jahr alt
war, alſo genau vor hundert Jahren, ſprach bei ihrem
Vater, dem obenerwähnten Beeſener Braumeiſter Friedrich
Müller, ein wandernder Brauer um Arbeit vor. Er hieß
Johann Philipp Ledermann und wurde ſofort angenommen
als Vertreter für einen ſoeben ſchwer erkrankten Brauknecht.
Die Mutter erzählte oft von ihm, wie er ihr Lehrmeiſter
im Gehen wurde, wie er ſie auf ſeinen Knien reiten ließ,
wie er zuvorkommend im Hauſe mithalf, und wie er auch
ſpäter gern noch beſuchsweiſe nach Beeſen kam, um ſich
nach den Fortſchritten ſeines Lieblings zu erkundigen. Auch
mein Großvater wußte ſeine Tüchtigkeit zu ſchätzen, aber
leider konnte er ihm einen Wunſch nicht erfüllen. Ledermann
konnte nämlich dem Beeſener Bräuhan keinen Geſchmack abge
winnen und bat den Großvater, verſuchsweiſe ſelbſt einen
Brau nach dem Rezept herſtellen zu dürfen, wie er es in
Goslar gelernt hatte. Das durfte der Meiſter eingedenh
ſeines feierlichen Dienſteides nicht ohne weiteres geſtatten,
aber er verſprach wenigſtens, die Genehmigung des Magi-
ſtrats der Stadt Halle einzuholen. Dort war man aber
273 nicht ſo liberal geſonnen, ſondern ließ eben alles beim
alten.

Durch ſeine Kinderliebe und durch gelegentliche Gefällig-
keiten erwarb ſich Ledermann bald das Anrecht, in der
Familie des Meiſters verkehren zu dürfen, und allabendlich
lauſchte man hier gern ſeinen wundernetten Erzählungen.
Man erfuhr, daß er der Sohn des Maurermeiſters Johann
Adam Ledermann zu Lich in der Oberheſſiſchen Wetterau war.
Sein Großvater beſaß dortſelbſt eine Bierbrauerei, und
aus dieſem Zuſtande ergab ſich die Zugehörigkeit des Enkels
zur dortigen Brauerzunft. Auf ſeiner Wanderſchaft hatte er
viel geſehen und gelernt, und wegen ſeiner weltmänniſchen
Genandtheit hätte man ihn gern im Hauſe behalten. Aber
leider war er ja nur Vertreter des erkankten Brauknechts,
und ſo mußte man wohl oder übel mit ſeinem baldigen
Abſchied rechnen, denn der Patient ging ſeiner Geneſung
entgegen.

Da bekam eines ſchönen Tages der Großvater den Beſuch
des Braumeiſters aus der Döllnitzer Rittergutsbrauerei. Er
brauchte einen Gehilfen, und da Döllnitz nicht ſo häufig von
feiernden Wanderburſchen belaufen wurde wie Beeſen, das
an der alten Heerſtraße Halle--Merſeburg, lag, ſo bat der
Döllnitzer Kollege den Beeſener, ihm doch gelegentlich einen
wandernden Brauer zuzuſchicken. Da konnte ihm denn der
Großvater mit gutem Gewiſſen den Ledermann empfehlen,
den er inzwiſchen auf ſeine Tüchtigkeit erprobt hatte. Die
beiden wurden ſchnell handelseins, und der neue Meiſter
nahm den angeworbenen Braugeſellen ſofort mit
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Das Rittergut zu Döllnitz war vor zwölf Jahren in den
Beſitz des ehemaligen halliſchen Kaufherrn Johann Gott-
lieb Gödecke übergegangen. Zufolge ſeiner kaufmännifchen
Schulung wußte er aus dem preußiſch-ſächſiſchen Zollvertrag
ſeine Konſequenzen zu ziehen. Seitdem in Leipzig das beliebte
Anhalter Weißbier nicht mehr verzapft werden ſollte, über-
ſchwemmte er förmlich die Pleißeſtadt mit ſeinem Döllnitzer
Gebräu. Und er hatte damit guten Erfolg. Als nun gar der
neue Braugeſelle Ledermann auch ihm das Anſinnen ſtellte,
es einmal mit dem Brauen der goslariſchen Goſe zu ver
ſuchen, da ſtellte ſich Gödecke nicht ſo konſervativ hin, wie es
einſt der wohlweiſe Rat von Halle getan hatte. Aus der
k. ufmänniſchen Erwägung heraus, daß vielleicht ſein neues
Bier in Leipzig noch mehr Aufnahme finden möchte, ließ
er den Neuling ruhig gewähren. „Und ſiehe! Man koſtet
Ein herrliches Bier!“ Ledermann hatte ſein Beſtes getan,
und Gödecke hatte ſich nicht verkalkuliert. Die Döllnitzer
Goſe gab der von Goslar im Geſchmack nichts nach. Die
Leipzgeir waren entzückt über das ſüßliche Getränk, das
infolge ſeines Gehalts an Milchſäure auf der Zunge prickelte.
Der gewandte Geſchäftsmann erfand zudem noch etwas fürs
Auge, indem er die Döllnitzer Goſe in dickbauchigen Origi-
nalflaſchen aus dunkelgrünem Glaſe mit langen, engen Hälſen
verabreichte, die obendrein nicht zugekorkt wurden, ſondern
mit der eigenen Hefe ſich ſelbſt verſchloſſen. Zwar ließ es
die Konkurrenz nicht an Spott und Verächtlichmachung des
neuen Eindringlings fehlen, weil er, wie alle obergärigen
Biere, einen „durchſchlagenden“ Erfolg hat, ſo daß der
ſächſiſche Dialektdichter Edwind Bormann ſich gemüßigt ſah,
den Goſetrinkern in draſtiſchen Verſen den Rat zu erteilen:

Wenns de probſt der Goſe Saft,
Wappne dich mit Heldenkraft!
Denn de weeßt nicht: wärd dei Magen
Ja un Amen derzu ſagen?
Drum, bevor de rechte Hand
Noch ums Stengelglas ſich wand,
Leg aus Vorſicht deine Linke
Uf de Stuwendierenklinke!

Es half aber alles nichts! Die Döllnitzer Goſe hat,
allen Anfeindungen zum Trotz, durch hundert Jahre hindurch
ihren guten Ruf bewahrt und läuft ihren Siegeszug weiter.
Denn nicht nur in Leipzig, ſondern auch im weiten Um-
kreiſe hat ſie ihre Liebhaber gefunden. Dagegen nahm durch
Schuld der Halleſchen Stadtväter der Abſatz des Beeſener
Bräuhans in demſelben Maße ab, wie derjenige der Döll-
nitzer Goſe zunahm. Schließlich mußte die Bräuhanbrauerei
ganz eingeſtellt werden. Noch ſteht das alte Bräuhaus
mit ſeinen charakteriſtiſchen Luftklappen auf dem Malzboden
in der Brauhausſtraße und träumt ſeinen Märchentraum:
Es war einmal Noch prangt auch die Bräuhanſchenke
auf ihrer hohen Warte über der Elſteraue, aber ſie ſtraft
ihr Aushängeſchild Lügen; denn wer dort einkehrt und
Bräuhan zu trinken wünſcht, der muß erfahren, daß dieſer
hiſtoriſche Stoff ſeinen Kampf ums Daſein ausgekämpft hat.
Was der Wirt ſeinem Gaſte vorſetzt, iſt Döllnitzer Gyoſe.
Ja, die Beeſener Bierinduſtrie mußte ſterben, damit die
Döllnitzer umſo beſſer leben konnte. Und ſie nährt heute
noch viele Leute, beſonders ſeitdem zu der urſprünglichen
noch andere Goſenbrauereien gekommen ſind. Sie haben's
aber auch nicht vergeſſen, wer ihr Dorf zu einem „Bier-
dorfe“ gemacht hat, ſondern haben die Namen der Männer,
die ihnen das Bier gebracht haben, hoch angeſchrieben,
ſogar an den Straßenecken. Daran ſollſt du denken, wenn
du in dieſem Jubiläumsjahre der Döllnitzer Goſe durch
die Döllnitzer Straßen wanderſt und nach dem Wahrzeichen
des Dorfes ſuchſt, dem Storchneſte auf dem Dache des
Rittergutes. Da wirſt du auch die ſchlichten Denkmäler der
beiden Männer finden, deren Geiſt noch in Döllnitz um-
geht: hier die Ledermannſtraße und dort die Gödeckeſtraße.

2 neue Heimatwerkchen.
Ammendorfer Sagen.

Der um die Geſchichte unſerer Heimat hochverdiente
lehrer von Groß- Ammendorf Otto Schroeter hat
im le der Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
L. Baltz eine kleine, aber intereſſante und heimatgeſchichtlüich
wichtige Broſchüre unter dem Titel „Ammendorfer Sagen“
herausgegeben. Die ſchnelle Entwicklung Ammendorfs von

aupt
deben

einem kleinen Bauerndorfe mit 300 Seelen zu einem Jn-
duſtrieorte von 12 000 Einwohnern, hat den Sinn für die
Vergangenheit faſt vollſtändig vernichtet. Um ſo erfreulicher
iſt es, daß Otto Schroeter einer unſerer bekannteſten

eimathiſtoriker die Vergangenheit in ihren Sagen und
Legenden zu neuem Leben erweckt. Jn der 40 Seiten

faſſenden Broſchtire gibt er eine Sammlung der ſchönſten
Sagen heraus die zum Teil noch nicht gedruckt ſen
ſind. So hat das Heft nicht nur Wert für den Freund
der Heimat, ſondern kann auch dem Wiſſenſchaftler m
i Wie jedes Heimatwerk in keinem Hauſe fehlen ſollte,
ſo gehört auch Otto Schroeters AmmendorfereBändchen in
jeden Bücherſchrank. Nebenbei ſei erwähnt, daß dieſe Heraus-
gabe als S 1 einer Serie von „Veröffentlichungen der
Beratungsſtelle für Heimatpflege im Regierungsbezirk Merſe
burg“ zu betrachten iſt.

Der äußerſt billige Preis von 60 Pfg. macht es jedem
möglich, ſich dieſe intereſſante Broſchüre zu beſchaffen, Ba
ſtel nehmen wir jederzeit in unſeren Geſchäftsſtellen
und Voglers Buchhandlung, Ammendorff, entgegen.

Die Heimat im Vilde.
Als erſtes Heft der Sammlung „Die Heimat im Bilde“ iſt

im Heimat Verlag für Schule und Haus, Halle/ Saale eine
ſchöne Reihe Federzeichnungen unſerer heimiſchen Künſtler
Alfred Weßner “(Collenbey) und Georg Kutzke heraus-
gekommen. Waldemar Mühlner hat den begleitenden Text
geliefert und ſomit ein Werk geſchaffen, das ſeinen Wert
nie verlieren wird. Ein Bilderbuch der Heimat hat uns
bis jetzt noch gefehlt. Und wer ſeine Heimat kennen und
ſchätzen lernen will, muß ſie ſehen. Der verſtänd nisvollſte
Führer auf dieſem Wege iſt und bleibt aber der Künſtler.
Aus dem reichen Lebenswerk deutſcher Maler wie Alfred
Weßner und Georg Kutzke ſtellt dieſe Sammlung Mei-
ſterbildchen zuſammen, die die Schönheit unſerer deutſchen
Heimat offenbaren, nicht Schönheiten aus Himmelsfernen,
die viel beſucht und von allen angeſtaunt werden, ſondern
Blätter aus der Kleinwelt des Tages.. Die Hefte wenden
ſich deshalb an alle, denen die Scholle noch etwas zu ſagen
hat. Sie ſollen ihnen liebe Erinnerungen an Lebens- und
Wandereindrücke bieten, ſollen liebe Freunde bei Fahrten
in deutſches Land ſein, und ſollen anregen zu ſehen und
zu genießen.

Warum ſich in Sachſen der Teufel
nicht ſehen läßt.

Aus dem oben beſprochenen Werkchen Otto Schroeters
entnehmen wir anſchließend nachfolgende Heimatſage:

Unter allen Menſchen, die leben, hat noch niemand in
Sachſen den Teufel geſehen. Das haben die Sachſen einem
Schuſter aus Beeſen zu verdanken, der hat ſchon vor langer
Zeit den Teufel nach Ungarn verwünſcht und ihm dabei
ſo gemeine Reden an den Kopf geworfen, wie ſie der
Satan ſein Lebtag noch nicht gehört hatte. Zwar war auch
er nicht maulfaul, aber gegen dieſen Schuſter konnte er doch
nicht aufkommen. Deſſen Schimpfereien waren ſogar für
einen Teufel zu viel. Wohl oder übel mußte ſich Meiſter
Urian für beſiegt erklären und die Flucht nach Ungarn
ergreifen Dort hauſt er mit tauſend Genoſſen in einem
großen, finſtern Walde und ließt mit ihnen im Teufelsbuche.
Seinem Schloſſe darf kein Menſch nahen, und wenn er
wieder eine Reiſe durchs Land antritt und hört einen Sachſen
in ſeiner lieblichen Mundart reden, dann muß er an den
Schuſter denken und es überläuft ihn eiskalt, und er läuft
und rennt, als ob ein ſiebenmal ſtärkerer Teufel ihn ver
folgte, bis ihn wieder des Waldes Ureigentümlichkeit um
fängt. Alles kann der Teufel vertragen, nur nicht die
ſächſiſche Sprache.

Die Heimat.
von Johanna Ambroſius.

Jch laß von meiner Heimat nicht,
Sie birgt das Elternhaus.
Vor dieſem ſtillen Heiligtum
Zieh ich die Schuhe aus.
Da iſt geweiht ein jeder Ort,
Nichts Heil'gres gibt's wie das.
Da wird auch ohne Prieſterwort
Mein Aug' von ſelber naß.

Jch laß von meiner Heimat nicht,
Was kommen will und mag,
Und bräche jählings auch herein
Heut ſchon der jüngſte Tag.
Jch weiß, es wird die ganze Welt
Zu Staub und Rauch verwehn,
Nur mein geliebtes Deutſchland wird
Als Stern gen Himmel gehn.
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